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für Balle und den

Diplomatie
Zn der deutſchen Diplomatie ſummt es und ſchwirri es wie

in einem Bienenſtock. Die Herren fühlen die Augen der
Ration, ja Europas auf ſich gerichtet und ſie recken die Hälſe
aus den ſteifen Kragen mit dem Bewußtſein der eigenen Be
deutung. Einer der beſten, den die Zunft zwar nicht hervor
gebracht, zu der er aber gehört, der Konſtantinopeler Vertreter
Deutſchlands Baron Marſchall v. Bieberſtein, verläßt
die Türkei, das Feld ſeines erfolgreichen Wirkens, auf dem er
für den deutſchen Jnperialismus die einzigen bisherigen roten
Erfolge erkämpft hat, um ſich nach London zu begeben. Die
deutſche offiziöſe Preſſe macht kein Hehl daraus, daß das beſte
Pferd aus dem Stalle der deutſchen Diplomatie nach London
geht, um den verfahrenen Karren der deutſch engliſchen Ver
hältniſſe aus dem Sumpfe zu ziehen und die engliſche Preſſe
widmet dem Friedensengel ſpaltenlange Artikel, in denen ſie
ihn als Meiſter der Diplomatie, als Mann großer Klugheit und
ſtarken Willens darſtellt.

Wir haben keine Urſache, an die Echtheit dieſer Lorbeeren zu
zweifeln, nicht nur, weil ſie dem deutſchen Botſchafter gleicher-
weiſe von der deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Preſſe
ausgeteilt werden, nicht nur, weil aus dem Bilde Marſchalls,
das die Jlluſtrationen bringen, wirklich eine ſehr intereſſante
und ſtarke Perſönlichkeit blickt, ſondern auch, weil für Marſchall
v. Bieberſtein Taten ſprechen. Für die Entwicklung der deutſch
türkiſchen Verhältniſſe, für den wachſenden Einfluß des deut
ſchen Kapitals in der Türkei, für den Bau der Bagdadbahn
die den deutſchen Kapital Hunderte von Millionen einbringt
find zwar zwingendere Gründe zu finden als die Klugheit eines
Diplomaten. Die Türkei öffnete dem Eindringen des deutſchen
r Tür und Fenſter, ſie lehnte ſich an Deutſchland an,

„Ke dazu Zuch die eigenen Intereſſen getrieben wurde:
England arbeitete auf ihre Aufteilung hin, Rußland hatte im
Grunde genommen dieſelbe Abſicht, obwohl es ſeine Ausführung
aufſchieben wollte. Was blieb der Türkei da anderes übrig, als
bei Deutſchland Unterſtützung zu ſuchen als derjenigen Macht,
die an der Erſtarkung der Türkei ein Intereſſe hatte: erſtens,
weil es in der Zwiſchenzeit die Türkei ökonomiſch ausbeuten
konnte, zweitens, weil eine ſtarke Türkei die weltpolitiſche
Schwächung Englands, des weltpolitiſchen Hauptgegners
Deutſchlands, bedeutet. Die Behandlung der Türkei, die Ver
fechtung deutſcher kapitaliſtiſcher Intereſſen auf türkiſchem
Boden, erforderte jedoch eine ſehr geſchickte Hand, weil die
türkiſche Regierung auf Schritt und Tritt Rückſicht nehmen
mußte auf England, Frankreich, Rußkand. Und man darf ohne
weiteres zugeſtehen, daß Herr Marſchall von Bieberſtein dieſe
glückliche Hand beſaß.

Trotzdem wird ihm wahrſcheinlich bange werden bei der
Lektüre all der Begrüßungsartikel, die ſeiner Ueberſiedlung nach
London gewidmet ſind. Er wird. ſich an die Fanfaren erinnern,
mit denen vor zwei Jahren Herr Kiderlen-Wächter von
derſelben Preſſe begrüßt worden war, die ihn jetzt als poli
tiſchen Bankerotteur behandelt, der ſein Verbleiben im Amte
nur der Tatſache verdankt, daß ſein Verſchwinden von der
„öffentlichen Meinung“ gefordert wird, auf die zu pfeifen die
Bureaukratie für ihre vornehmſte Pflicht hält. Herr Marſchall
v. Bieberſtein wird Herrn v. Kiderlen-Wächter, obwohl er ihm
nicht beſonders grün ſein ſoll, trotz dieſer Verurteilung durch
die bürgerliche Preſſe nicht für einen Trottel halten. Denn es
wird ihm nicht verſchloſſen bleiben können, was jedem klar iſt,
der die anwachſende franzöſiſche Dokumentenliteratur zur letzten
Warokkokriſe verfolgt hat, daß KiderlenWächter in den ge
gebenen Verhältniſſen ſehr vorſichtig und klug manöbvrierte,
natürlich vom Standpunkt des deutſchen Jmperialismus be-
urteilt. Herrn Marſchall v. Bieberſtein wird auch wehmütig
zu Mute werden, wenn er ſich an die Geſchicke der deutſchen
Diplomatie der nachbismarckiſchen Zeit erinnert, die, obwohl
ſte keine dümmeren Leute beſaß als die anderen Staaten, von

der eigenen Mandatärin als erfolglos und ungeſchickt ange-
ſchrien wurde. Die deutſche Diplomate beſteht ganz gewiß
nicht aus Genies, auch Talente ſind in ihr ſchwach geſät. Doch
auch im Ausland kocht man mit Waſſer und weder die franzö
ſtiſche noch die engliſche Diplomatie hat in den letzten Jahr
gehnten irgendein Genie beſeſſen, obwohl ſie von der deutſchen
bürgerlichen Preſſe der „junkerlichen“ deutſchen Diplomatie als
Muſter empfohlen wird. Ein luſtiger Zufall will es, daß eben

am 8. Mai die Londoner Daily News, das angeſehenſte
Organ des engliſchen Linksliberalismus, den deutſchen Bot
ſchafter in Konſtantinopel gegen die „Schläfrigkeit, Unzuläng-
lichkeit und ariſtokratiſche Zurückhaltung“ der engliſchen Diplo
matie ausſpielt. Und eben vor kurzer Zeit hat der Alldeutſche
Wirth in ſeiner Schrift über Unſer äußere Politik
(Verlag Sachs, München) bewieſen, daß die Mehrheit der deut
ſchen Diplomaten bürgerlich oder erſt vor kurzem geadelt worden
iſt, daß unter den erfolglofeſten an erſter Stelle die bürgerlichen
Diplomaten ſtehen (Haman, Roſen, Stennwich, Nlehmet,
Zimmermann). Herrn Narſchall v. Bieberſtein kann bange zu
Mute werden. Denn er kennt die Quellen der „Erfolgloſigkeit“,

der Niederlagen. ben den Jeſuit gnſt gehörten die Diplomaten neben den Jeſuiten zum Jn-wr r Scheuſale, die die kleinbürgerliche Demokratie für
alle Leiden dieſer Welt verantwortlich machte. Sie wurde als
Menſchenhändler dargeſtellt, die ſouverän über die Geſchicke der
Völker entfcheiden.
gepaart mit

Eine unheimliche Klugheit, große Macht
achtung wurde ihnen zugeſchrieben.
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Nach den Siegen Bismartdks ſteigerte ſich der Glaube an die
Macht der Diplomatie, nur wurde ſie mit den Eigenſchafter
eines nie ermüdenden, wachenden Genius nationalen Wohl
ſeins ausgeſtattet. Dann kam der jähe Sturz. Seit zwanzig
Jahren gilt in Deutſchland die deutſche Diplomatie als eine
auserkorene Geſellſchaft von Trotteln und Tröpfen, unter die
ſich zufälligerweiſe ein Talentchen von der Art des Feuille-
toniſten Bülow verirrt. Man forſcht nach den Gründen, ſucht
Abhilfe, man ruft den geniglen Mann herbei und er kommt
nicht. Aber dies iſt eine internationale, keine rein deutſche
Erſcheinung, die hiſtoriſch verſtanden ſein will. Solange die
bürgerliche Welt eine hiſtoriſche Rolle zu erfüllen hatte ſie
beſtand in der Schaffung nationaler Staaten als des Bodens
der kapitaliſtiſchen Entwicklung brachte ſie Talentchen und
Genies hervor oder ſtellte die in anderen Klaſſen ſich befinden
den in ihren Dienſt: Cavour, Bismarck waren gewiß keine
Helden, wie ſie die bürgerliche Geſchichtsſchreibung darſtellt,
aber ſie waren Menſchen von ſehr großem Verſtand, Willen und
Glauben an ihre hiſtoriſche Miſſion. Seitdem aber die
kapitaliſtiſche Politik ſich in eine Reihe von
kleinen und ſchmutzigen Geſchäften ver-
wandelte, ſeitdemdie Aufgabe des Diplomaten
in der des Handelsreiſenden beſteht, iſt auch
das Geſchlecht der Diplomaten zuſammenge-
ſchrumpft. Die Jdeologie, mit der der Jmperialismus
dieſe Geſchäfte umgibt, indem er der Bourgeoiſie die hiſtoriſche
Rolle der Verbreitung der Ziviliſation in den überſeeiſchen
Ländern zuſchreibt, wirkt auf die Maſſen der Bourgeoiſie. Die
Diplomaten aber können ſich an ihr nicht ſo erwärmen, weil
ſie den Mechanismus dieſer Politik zu genan kennen. Das
Fehlen jedes ideellen Schwunges, der erſt Talente
hebt und Energien zu Taten anſpornt, die über das durch-
ſchnittliche Maß herauswachſen, das iſt das beſtimmende für
den Charakter der jetzigen deutſchen und internationalen
Diplomatie. Alles andere hängt von den Umſtänden ab.
Die engliſche Diplomatie wirtſchaftete aus dem vollen, die hatte
die engliſche Weltmacht hinter ſich, darum wußte ſie Erfolge
zu erzielen. Die deutſche hatte in den letzten Zeiten die
ſchwierige Aufgabe, auf den neuen Gleiſen der Weltpolitik die
Richtung für die deutſche zu finden. Jn dem Labhyrinth der
ſchon durch andere Staaten erfochtenen Anſprüche ſollte ſie
einen Weg für die neuen Anſprüche des deutſchen Kapitals er
kämpfen, wobei ſie nicht einmal über Machtmittel verfügte, die
Flotte mußte erſt aus dem Nichts geſchaffen werden. Sie hatte
den Widerſtand anderer Mächte zu überwältigen, das Vertrauen
zu ſich ſelbſt zu gewinnen. Wer hat hier kein Mitleid mit den
armen Schäkern dieſer Sorte der Weltbeherrſcher. Und als in
die große Welt des Orients eine Bewegung kam von unermeß-
lich hiſtoriſcher Bedeutung, wer wunderte ſich da, daß die Herren
Mienen aufſtecken wie der Kater, wenn der Donner rollt

Herr Marſchall v. Bieberſtein fährt nach London, um über
den Frieden von Welten zu entſcheiden. Herr Marſchall von
Bieberſtein fährt nach London, um die Welt zu teilen. Und
Herr Marſchall v. Bieberſtein iſt ein armſeliges Atom einer
Klaſſe, deren ſchwachen Händen die Herrſchaft über die Welt
je weiter deſto mehr entſchwindet.

Der Atem der Diplomatie reicht nur zu kleinen Geſchäften
auf Augenblicke aus. Dies kann dem neuen Botſchafter in
London gelingen oder mißlingen. Mit der Geſchichte hat er
nichts zu ſchaffen. Sie bahnt ſich den Weg durch die Krater
der Volksvulkane unter Erdenerſchütterung, Weltenvernichtung
und Weltenbildung.

Verfaſſungsſcherben.
Wilhelm II. hat tatſächlich in Straßburg dem elſäſſiſchen

Volke angedroht, er würde die reichsländiſche Verfaſſung „in
Scherben ſchlagen“, wenn man ſo weiter mache. Man
mußte zunächſt an der Richtigkeit der Meldungen zweifeln, denn
es erſchien ungeheuerlich, daß man die Elſäſſer ſo vor den
Kopf ſtoßen würde. Aber die Richtigkeit der Drohung wird
jetzt beſtätigt. Das Wolffſche Bureau verbreitet folgende
Depeſche:

Straßburg, 15. Mai. Mit Bezug auf die vielen Be
ſprechungen über die Aeußerungen Seiner Majeſtät des
Kaiſers gelegentlich des Empfanges am Montag im Zorn
von Bulachſchen Palais und angeſichts der Aufbauſchung (7)
der Worte des Kaiſers in der Preſſe hat Bürgermeiſter Dr.
Schwander dem Wolffſchen Telegraphenbureau folgende Er
klärung zur Veröffentlichung übergeben: „Dem Sinne
nach ſind die Aeußerungen Seiner Majeſtät des Kaiſers
zutreffend, der Wortlaut iſt jedoch in der Preſſe nicht
authentiſch wiedergegeben. Jedenfalls hat der Kaiſer, wenn
er gegenüber gewiſſen Beſtrebungen, das Land nicht zur Ruhe
kommen zu laſſen, die Möglichkeit einer Einver-
leibung des Landes in Preußen erwähnte, dies
nur in dem Sinne gemeint, daß ſie auf die legalen Wege
durch die geſetzgebenden Faktoren des Reiches erfolgen müßte.

Die Meldung iſt alſo eine klare Beſtätigung der ungeheuer-
lichen Drohung. Was der Bürgermeiſter glaubt, wie die
Drohung „gemeint“ ſein könnte, iſt ſeine Sache. Feſt ſteht
nun, daß Wilhelm II. den Elſäſſern die zwangsweiſe Ver-
preußung androhte. Dabei hat die elſäſſiſch-lothringiſche Kam
mer bisher nichts getan, was nicht vom demokratiſchen Stand-
punkt ſelbſtverſtändlich wäre. Sie hat die Regierung getadelt,
weil ſie Preußen nicht daran gehindert hat, aus politiſchen
Motiven eine Fabrik zu boykottieren und ſo die Arbeiterſchaft
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und die Jnduſtrie des Landes zugunſten rheiniſch-weſtfäliſcher
Seſchäftsintereſſen zu ſchädigen. Sie hat die Verpachtung
iner Jagd, die bisher dem Kaiſer zur Verfügung ſtand, ge
fordert, die Verminderung der Repräſentationskoſten des
Statthalters und die des kaiſerlichen Gnadenfonds beſchloſſen,
lauter Dinge, zu denen die Kammer durchaus berechtigt war.
Wilhelm II. aber leitet daraus das Recht für ſich ab, mit dem
Staatsſtreich zu drohen! Das iſt die alte Manier, im „Jch“-
Stile Politik zu machen ohne Rückſicht auf die Grenzen der
Verfaſſung. Die Oeffentlichkeit iſt außerordentlich erregt über
die Worte, doch letzten Endes weiß man, daß man nicht ſobald
zu Taten ſchreiten werde. Denn eine gewaltſame Eingliede-
rung der Reichslande in Preußen würde den Herrſchenden in
der Tat ſchlecht bekommen! Man wage es nurl!

Wichtig iſt, daß Wilhelm jetzt wieder die Rückſichten durch
brochen hat, die er nach dem berühmten Daily Telegraph-
Jnterview zu nehmen verſprochen hatte. Bülow gab damals
(November 1908) im Reichstage folgende Erklärung ab:

Der Kaiſer hat im Privatgeſpräch mit engliſchen
Freunden durch den Hinweis auf ſeine Haltung in einer für
England ſchwierigen Zeit den Beweis führen wollen, daß er
verkannt und ungerecht beurteilt werde. Die Einſicht, daß
die Veröffentlichung dieſer Aeußerungen in England nicht die
von Seiner Majeſtät dem Kaiſer erwartete Wirkung gehabt,
in Deutſchland aber tiefgehende Erregung und ſchmerzliches
Bedauern hervorgerufen hat, wird dieſe feſte Ueber-
zeugung habe ich in dieſen ſchweren Tagen gewonnen den
Kaiſer dahin führen, künftig auch in ſeinen Privat-
geſprächen ſich diejenige Zurückhaltung aufzuer-
legen, die für eine einheitliche Politik, die für die Autorität
der Krone eine unerläßliche iſt. Wäre dem nicht ſo,
ſo könnte weder ich noch einer meiner Nachfolger
dafür die Verantwortung tragen.

Gut. Bülow iſt verſchwunden, ſein Nachfolger iſt Beth
mann Hollweg. Wird der die Verantwortung übernehmen
Schon am heutigen Freitag kommt die Sache im Reichstage
zur Sprache. Der Welfe Colshorn hat eine dahingzielende
kurze Anfrage geſtellt. Ueberdies kommt der Etat des Reichs
kanzlers zur Verhandlung, wobei der Genoſſe Scheidemann
als erſter Redner ſicherlich die Sache behandeln wird. Der
Reichstag, der über die Verfaſſungsrechte der Reichslande zu
wachen hat, könnte hier gleich ein Machtwort gegen Wilhelm II.
ſprechen, wenn er wollte. Ob aber die Liberalen Courage
haben, muß ſehr bezweifelt werden.

Wichtig iſt noch eins. Die Drohung Wilhelms II. wirft ein
treffendes Licht auf die preußiſchen Zuſtände. Wilhelm II.
beweiſt hier, daß ſelbſt er nichts Furchtbares kennt, als andern
freieren Völkern mit dem zwangsweiſen Preußiſch-
werden zu drohen. Das Preußentum mit ſeinem Klaſſen-
recht und ſeiner Polizeiherrſchaft iſt überall gehaßt, am meiſten
auch im Elſaß. Das Volk würde beim erſten Verſuche der
gewaltſamen Verpreußung den ſchärfſten Widerſtand leiſten
und in Preußen ſelber würde dann der Zeitpunkt gegeben
ſein, wo man zum entſcheidenden Machttampfe gegen die
preußiſche Klaſſenregierung ausholen müßte. Allzu ſcharf
macht ſchartig, das könnte das Preußentum bald erleben.

Jm übrigen find ſolche offenen Drohungen nur zu begrüßen.
Sie zeigen dem Volke erſtens die Gefährlichkeit des Preußen-
tums, zweitens die Notwendigkeit der Wachſamkeit und des
ſchärfſten Kampfes gegen die preußiſche Gewalt. Der Wahl-
rechtskampf erfährt durch dieſe klärenden Vorgänge neue
Nahrung.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 17. Mai 1912.

Aufrüſten zur Verbeſſerung des Avancements“!
Zur Durchſetzung der neuen Rüſtungsvorlagen hat

man dem Volke ſoviel von den böſen Franzoſen, Ruſſen und
Engländern, die angeblich über das Deutſche Reich herfallen
wollen, erzählt. Auf ſolche Redereien ernſtlich einzugehen, iſt
nicht der Mühe wert, denn in Wirklichkeit hat niemand Luſt,
mit dem bis an die Zähne bewaffneten deutſchen Volk, dem
auch noch Oeſterreich- Ungarn zur Seite ſtehen würde, anzu-
binden. Hinter den Kriegshetzereien, die ſeit einiger Zeit dies-
ſeits und jenſeits der Vogeſen, in England und in Rußland
Mode ſind, ſteckt nicht die Sehnſucht nach einem Krieg; viel-
mehr ſind andere Urſachen die treibenden Kräfte. Da ſind
einmal Offiziere, die ſich intereſſant machen und die Auf-
merkſamkeit höherer Kreiſe auf ſich lenken wollen. Dann kom-
men die parlamentariſchen und journaliſtiſchen Handlanger
jener Geldſpekulanten, die um ſo mehr profitieren, je
toller der bewaffnete Friede ſich auswächſt, alſo der Armee-
und Marinelieferanten und der Aktionäre von
Unternehmungen, die für Armee und Marine liefern.

Die Militärverwaltung ſelbſt hat freilich ganz andere
Schmerzen. Die vielen Offizierspenſionierungen
erregen böſes Blut, und zwar nicht nur in der Zivilbevölke-
rung, ſondern auch in den Offizierskreiſen. Und wenn trotz
der vielen Abſägereien das Avancement dennoch nicht beſſer
wird, ſo wächſt die Unzufriedenheit unter den Offizieren noch
mehr.

Die neue Militärvorlage verfolgt daher den Zweck, das
Avancement gründlich zu verbeſſern. Darum
ſchafft ſie neue Generals- und Stabsoffiziersſtellen in der er
giebigſten Weiſe. Selbſt dem melancholiſchſten Leutnant muß
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beim Anblick dieſer Zahlen das Herz im Leibe kachen. Da wer
den gefordert dreißig neue Stellen für Generagle, ſieben
neue Stellen für Regimentskommandeure, 56 für Oberſtleut-
nants, 160 für Majore. Zu dieſen Zahlen iſt zu bemerken, daß
ſie nicht genau ſind und es auch nicht ſein können, weil die
amtlichen Druckſachen ſelbſt hier keinen genauen Aufſchluß
geben. Obwohl die von uns angegebenen Zahlen wahrſcheinlich
zu niedrig ſind, ſagen ſie genug. Ferner ſind nicht weniger
als 429 neue Hauptmannsſtellen vorgeſehen.

Darüber kann allerdings kein Zweifel ſein, daß die Militär-
vorlage das Avancement in den nächſten Jahren ſehr verbeſſern
wird. Aber auf die Dauer wird ſie nichts helfen. Die ſoge-
nannten gebildeten Berufe ſind bekanntlich ſo überfüllt, daß die
„Ausſicht, im Offizierskorps raſche Beförderung finden zu
können, einen großen Andrang zur Offiziers-
karriere verurſachen wird. Auf dieſe Weiſe wird in einigen
Jahren wieder ein ſo ſtarkes Mißverhältnis zwiſchen der Zahl
der vorhandenen Leutnants und jener der oberen und oberſten
Stellen ſein, daß das Avancement trotz Militärvorlage 1912
von neuem ſtocken wird. Avancementsſtockungen haben aber

auch das zur Folge, was die Kriegsminiſter die Ueberalterung
des Offizierskorps nennen. Sie bringen von ſelbſt die Zeiten
mit ſich, in denen die Hauptleute erſt mit 47 Jahren Bataillons-
kommandeure werden, obwohl mit Vehemenz darauf los pen-
ſioniert wird.

Sehr intereſſant war es, daß ſelbſt der Herr Kriegsminiſter
die Verbeſſerung des Avancements durch die Militärvorlage

betonte und kein bürgerlicher Abgeordneter ihm klar machte,
daß die Verbeſſerung des Avancements kein ausreichender
Grund für die Schaffung neuer Stellen iſt. Würde z. B. ein
Juſtizminiſter zwei neue Oberlandesgerichte, acht Landgerichte
'und 40 Amtsgerichte fordern, damit die Referendare ein
beſſeres Avancement bekommen, ſo würde er wahrſcheinlich
wenig Gegenliebe finden. Aber bei militäriſchen An-
ſprüchen kriechen die bürgerlichen „Volksvertreter“ ins Mauſe-
loch. So gut wie jetzt hatte es die Militärverwaltung ſeit der
Reichsgründung niemals. Der Militarismus ſteht im Lande
der Denker und Kritiker im üppigſten Flor. Den Nutzen wird

aber auch davon ſchließlich die Sozialdemokratie
haben.

Die Zuckerſteuer bezahlt das Aufrüſten!
Das Zentrum will daran feſthalten, daß mit den Rüſtungs-

vorlagen auch gleichzeitig die Deckungsvorlage erledigt wird,
während die agrar- konſervative Preſſe ſich bereits mit einer
Vertagung der Deckungsfrage auf den Herbſt einverſtanden
erklärt hatte. Das Schickſal der Reform des Branntweinſteuer-
geſetzes iſt nun aber völlig ungewiß. Jrgendein unvorher-
geſehener Zwiſchenfall kann das ganze ſo überaus komplizierte
Gebäude über den Haufen werfen. Das Zentrum ſcheint ſogar
mit dieſem Ausgang als ziemlich ſicher zu rechnen und daraus
erklärt ſich auch der Antrag, die Zuckerſteuer nicht am
1. April 1914, ſondern erſt am 1. Oktober 1916 zu er-
mäßigen. Die Reichskaſſe gewinnt dadurch etwa 100 Mill.
Mark, gleichzeitig aber wird die endliche Herabſetzung der
Zuckerſteuer immer unwahrſcheinlicher. Wenn uns die näch-
ſten Jahre eine wirtſchaftliche Kriſe und damit Minderein-
nahmen bringen werden, dann wird an die Herabſetzung der
Zuckerſteuer erſt recht nicht gedacht werden können. Auf alle
Fälle ſollen die Rüſtungen wiederum durch Konſumſteuern be
zahlt werden. Der Grund dafür iſt die Furcht vor Beſitz
ſteuern, beſonders vor der Erbſchaftsſteuer.

Die Reaktionsparteien nähern ſich.
Einige Meldungen liegen vor, die da zeigen, daß ſich die

Nationalliberalen und Konſervativen auch formell wieder näher
treten wollen. Die konſervative Korreſpondenz bringt eine
parteiamtliche Auslaſſung, die ſich mit dem nationalliberalen
Vertretertag befaßt, der als eine „äußerlich nicht ungeſchickt
zurechtgemachte Verſtändigung der ſich widerſtrebenden Strö-
mungen“ bezeichnet wird. Es folgt die Verſicherung, daß die
Konſervativen ſich um die inneren Angelegenheiten der Natio-
nalliberalen nicht kümmern werden und dann wird geſagt:

Wir können vielmehr die Entwicklung der Dinge unbe-
teiligt und ruhig abwarten und zuſehen, ob die Haltung
der nationalliberalen Partei früher oderſpäter ein Zuſammengehen mit den Konſer-
vativen möglich machen wird, dem wir grund-
ſätzlich heute ebenſowenig wie früher abge-
neigt ſind.

Alſo eine Anbiederung in aller Form, und es fragt ſich
nur, wie lange Herr Baſſermann den Lockungen des Herrn
v. Heydebrand Widerſtand leiſten kann.

r

Auguſt Strindberg.
(22. Januar 1849 bis 14. Mai 1912.)

Die Ereigniſſe im Gebiete des internationalen Schrifttums
geben dem werktätigen Volke im allgemeinen wenig Anlaß zur
Anteilnahme. Von der literariſchen Revolution, die etwa ein
Jahrzehntlang das Schlagwort der Jugend war, iſt es heute
ſehr ſtille geworden. Nach der kurzen Zeitſpanne eines politiſch
ganz unfruchtbar gebliebenen Sozialdilettantismus hat man
es für beſſer gefunden, ſich dem Büttenpapier und dem Mit-
ſchmauſen an allen möglichen bourgeoiſen Errungenſchaften
zuzuwenden. Die Nöte der Zeit und des um politiſche Freiheit
und wirtſchaftlichen Aufſchwung ringenden Volkes haben am
wenigſten in der beſchaulich äſthetenhaften deutſchen Literatur
von heute den Widerhall gefunden, deſſen ſie wert ſind, und
nun Auguſt Strindberg dahingegangen, iſt es uns faſt
zumute, als ſeien jene Tage nur ein Traum geweſen, da es
in allen Blättern widerhallte vom Erwachen der Geiſter, da
uns die Leute, die ſich als Dichter fühlten, auf einmal mehr,
weit mehr verſprachen, als die alten abgeleierten Problem-
ſtellungen der Literatur für Damen und Oberlehrer. Mag
das eine oder andere Werk jener Literaturperiode, Gerhart
Hauptmanns Weberdrama vielleicht, fortdauern, der eigentliche
Repräſentant jener Sturm und Drangjahre war doch, auch für
uns Deutſche, der Schwede Auguſt Strindberg (geb. zu Stock-
holm am 21. Januar 1849), denn mehr als irgendeiner unſerer

wohl über-
legenen Zeit und Volksgenoſſen, war er ein im innerſten Kerne
demokratiſcher und revolutionärer Charakter, ein Geiſt, dem
die Umwertung der politiſchen, geſellſchaftlichen und ſitt-
lichen Leitideen und Lebensformen weit mehr im Blute lag,
weit mehr ſchier körperliche Not als theoretiſches Programm
war.

Nicht der ſogenannte Frauenhaſſer Strindberg, der dichte-
riſche Geſtalter einer beſtimmten ſeeliſch- körperlichen Ent-
ariungsform des modernen Weibes, intereſſiert uns hier, denn
juſt dieſe ſenſationellſte Note ſeines litergriſchen Weſens wie

ſie in dem Roman Die Beichte eines Toren (1888) und
in den Dramen Der Vater (1890), Gläubiger, Fräu-
lein Julie (1890) ihren kennzeichnendſten Ausdruck gefunden
hat, beruhte allzu ſehr auf perſönlichſten Anlagen und Lebens-
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Auch in Sachſen ſind Fertänd aurgwerſug erfolgt, doch

vorerſt wieder vertagt worden. ie konſervative Partei im
ſächſiſchen Landtage hat Annäherungsverſuche an die Natio-
nalliberalen gemacht, um ein gemeinſames Arbeiten zu ermög-
lichen. Die Konſervativen verlangten dafür von den Natio-
nalliberalen Verſprechungen für die Präſidentenwahl nach den
Neuwahlen in Jahre 1915. Die Nationalliberalen lehnten ſolche
einſtweilen ab, da ſich die künftigen Verhältniſſe heute in
keiner Weiſe überſehen ließen. Man will eine günſtigere Zeit
abwarten.

x

Der ſchwarzblaue Fuſelblock. Jn einer in Köln abgehalte-
nen Proteſtverſammlung rheiniſch-weſtfäliſcher Jntereſſenten
gegen die Branntweinſteuervorlage erklärte der Brennerei-
beſitzer Joſ. Flimm (Köln), der Hauptredner: Er fürchte, daß
Zentrum und Konſervative in dieſer Vorlage zuſammengehen
würden. Der Zentrumsabgeordnete Dr. Kuckhoff (Köln-
Land) habe bei einer Unterredung mit einer Deputation (zu der
Herr Flimm gehörte) geſagt: Das Zentrum betrachte
die Liebesgabe nicht vom wirtſchaftlichen, ſon-
dern vom partei politiſchen Standpunkte.

Dieſe Mitteilung erregte große Senſation. Der Zentrums
abgeordnete gibt alſo offen zu, daß ſeine Partei auch in dieſer
Frage wieder die Jntereſſen der Allgemeinheit an die konſer-
vativen Fuſelbarone verkauft, um ſeine Freunde vom ſchwarz-
blauen Block, ohne die es keine reaktionäre Mehrheit zu bilden
vermag, bei guter Laune zu halten.

Selbſthilfe zur Sicherung des Wahlgeheimniſſes
erlaubt.

Jn dem Dorfe Dörnberg, Wahlkreis Rinteln-Hoſgeismar,
ſollte bei der letzten Reichstagswahl ein eigenartiger Trick an
gewendet werden, um die nicht antiſemitiſchen Wähler zu er-
mitteln. Vor dem Wahllokal wurde jedem Wahlberechtigten
ein antiſemitiſcher Stimmzettel eingehändigt, der auf der Rück-
ſeite nummeriert war. Bei der Abſtimmung ſind dann
die Wahlkuverts vorſichtig in die Urne geſchichtet worden, ſo
daß der Wahlvorſtand auch aus der Reihenfolge die Geſinnung
jedes einzelnen Wählers feſtſtellen konnte. Wer einen anti-
ſemitſchen Zettel erhalten und ihn nicht abgegeben hatte, war
beſtimmt ein Liberaler oder gar ein Sozialdemokrat, und dem
ren dann die agrariſchen Terroriſten nach Herzensluſt zu
etzen.

So kalkulierten die Dorfgewaltigen. Der ſchofle Plan wurde
indeſſen von einem Arbeiter, der von dem Geheimverfahren
Kenntnis bekommen hatte, zuſchanden gemacht. Dieſer ergriff
nach Schluß des Wahlaktes die Urne, um ſie kräftig zu ſchüt
teln und dadurch die Stimmzettelkontrolle unmöglich zu machen.
Dieſe „Freveltat“ mußte natürlich geahndet werden. Man
brachte den Arbeiter vor die Strafkammer Kaſſel, die ihn
aber koſtenlos freiſprach. Das Gericht erkannte an, daß dem
Angeſchuldigten in Würdigung der tatſächlichen Verhältniſſe
das Recht der Selbſthilfe zugeſtanden werden müſſe. Sein
Mißtrauen, ſo heißt es in der Urteilsbegründung, war
auf Grund der beobachteten Veranſtaltungen zur Kontrollie-
rung der Stimmabgabe durchaus berechtigt.

Das Urteil iſt ſehr verſtändig; in Schleſien ſind unlängſt
mehrfach Wähler beſtraft worden, die in genau dieſer Weiſe
o trechelehe Kontrolle der Abſtimmung unmöglich machen
wollten.

Aus dem Dreiklaſſenhauſe.
Auf der Tagesordnung der Mittwochſitzung des Dreiklaſſen-

hauſes ſtanden Jnitiativanträge. Ein Ankrag Engelsmann
(nationalliberal) über Unterſtützung der durch Hagelwetter
heimgeſuchten Weinbaugebiete an der Nahe wurde der Regie-
rung zur Erwägung überwieſen. Ein freikonſervativer An-
trag auf Erlaß eines Geſetzes zur Abänderung der Kreisord-
nungen (Wahlrecht der Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung)
ging an eine KFommiſſon. Der nationalliberale Antrag auf
Bewilligung von Mitteln zur Beſeitigung überfüllter Schul-
klaſſen gelangte zur Annahme, obwohl die Konſervativen ihn
zu verſchleppen ſuchten.

Eine längere Debatte entſpann ſich über die Anträge auf
Regelung des Submiſſionsweſens, die von der Kommiſſion für
Handel und Gewerbe vorberaten waren. Es gelang den So-
zialdemokraten, in die Beſtimmungen die Bedingung hineinzu-
bringen, daß bei Vergebung von Arbeiten in erſter Linie der
jenige zu berückſichtigen iſt, der beſtehende, tariflich vereinbarte
Lohn und Arbeitsbedingungen erfüllt und für die angebotenen
Arbeiten zu erfüllen ſich verpflichtet. Allerdings ſträubten ſich
die bürgerlichen Parteien zunächſt, unſerem Antrage zuzu-
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ſtimmen; aber ſie konnten ſich der Richtigkeit unſerer Gründe
doch nicht verſchließen, und es ſtimmte ein großer Teil für den
Antrag. Am Freitag ſoll zunächſt das Geſetz über die länd
liche Unfallfürſorge beraten und ſodann das Beſitzbefeſtigungs
geſetz erledigt werden.

Eine Zuchtanſtalt für patriotiſche Geſinnung.
Jm vorigen Sommer veranſtaltete das Reichsmarine-

am t Konferenzen mit den Oberwerftdirektoren, um die Frage
der Zugehörigkeit der Werftarbelter zu den Freigewerkſchaften
und politiſchen Organiſationen zu erörtern. Das Marineamt
möchte für ſeine Betriebe auch ſehr gern das völlige Koali-
tionsverbot, wie es bei der Eiſenbahn und der Poſt mit
allen Machtmitteln durchzuführen verſucht wird; aber man
müßte ſich überzeugen, daß vorläufig noch ein ſolches Beginnen
an der Undurchführbarkeit ſcheitern würde, weil die Werft-
arbeiter ſich nicht widerſtandslos ihre geſetzlichen und Men
ſchenrechte nehmen laſſen. Beſonders aber kommt beim Kriegs-
ſchiffbau eine hochintelligente Arbeiterſchaft in Frage, die nicht
ſo leicht erſetzt werden kann.

Man griff deshalb zu anderen Mitteln. Es ſollen will-
fährige und gefügige Elemente langſam herangezüchtet werden,
die durchweg zu ſpäteren techniſchen Aufſichtsbeamten heran-
bildet werden ſollen. Mit dieſem Köder hofft man die Lehr
linge und ſpäteren Handwerker der modernen Arbeiterbe
wegung abwendig zu machen. Für die Auswahl und „Er-
ziehung“ der als Anwärter für die Beamtenſtellen als Werk-
führer und Werkmeiſter uſw. in Ausſicht genommenen Arbeiter
wurden folgende Grundſätze aufgeſtellt:

„Das Aufſichtsperſonal iſt namentlich aus den auf der Werft
ausgebildeten Lehrlingen zu entnehmen. Ausnahmen ſind zu
läſſiſoweit für einzelne Berufe auf der Werft keine Lehr-

linge ausgebildet werden.
b) für beſonders tüchtige (lies nationale) nicht auf der Werft

ausgebildete Arbeiter,
o) für Fachunteroffiziere der Marine.“
Die Lehrlinge ſollen während ihrer Lehrzeit nicht in bezug

auf ihre techniſche Ausbildung, ſondern auch auf ihre Er-
ziehung und ihr außerdienſtliches Verhalten
ſorgfältig überwacht werden.

Ueber jeden einzelnen wird ein Perſonalbogen geführt und
das außerdienſtliche Verhalten der Anwärter als beſonders
wichtig für die Beurteilung des Mannes bezeichnet. Es ſoll
ihnen wiederholt und eindringlich einge-
ſchärft werden, daß jede Beziehung zur ſozial-
demokratiſchen Partei oder zu einer freien
Gewerkſchaft die Ausſicht, Beamter zu werden,
endgültig verſchließt.

Nach zurückgelegter Lehrzeit ſollen die ausgeſuchten An
wärter zur Erweiterung ihrer Kenntniſſe zwei Jahre in ge-
eigneten Privatbetrieben tätig ſein und wurde es als zweck-
mäßig bezeichnet, mit beſtimmten Privatwerken Abkommen zu
treffen, damit die Abkommandierten nicht in ver
kehrten Finger geraten und die Werke dieſelben über-
wachen und über ihre Führung berichten.

Folgende Firmen haben ſich bereit erklärt, die von den
Kaiſerlichen Werften nach beendigter Lehrzeit überwieſenen
Anwärter für das Werkſtattsaufſichtsperſonal bei ſich, ſoweit
Platz und Arbeitsgelegenheit vorhanden, während etwa, zweier
Jahre zu beſchäftigen, ihnen Gelegenheit zu geben, ſich nach
Möglichkeit in ihrem Handwerk weiter auszubilden und ſie
während dieſer Zeit „beſonders im Auge zu behalten“.

1. Stettiner Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft Vulkan, Nieder
laſſung Hamburg;

2. Kruppſche Germaniawerft Kiel;
3. Weſerwerft Bremen;
4. Blohm u. Voß, Hamburg;
5

6
Howaldswerke Kiel;
Maſchinenfabr. Augsburg-Nürnberg, Niederlaſſung Augs
burg;

7. Maſchinenfabr. Augsburg-Nürnberg, Niederlaſſung Nürn-
berg

8. Siemens-Schuckert;
9. Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft.
Nach Ablauf der Beſchäftigungszeit wollen die Firmen über

Leiſtung und Führung der Anwärter und über deren außer
dienſtliches Verhalten auf Erſuchen der Kaiſerlichen Werft ein
Zeugnis ausſtellen, wenn die betr. Perſonen wieder in den
Dienſt der Werft treten. Die Wiederaufnahme als Anwärter
in den Marinedienſt ſoll jedoch nur dann erfolgen, wenn nach
Ablauf der privaten Beſchäftigungszeit das ausgeſtellte Zeug
nis in jeder Hinſicht „günſtig“ lautet. Jeder Wechſel des
Aufenthaltsortes iſt der Kaiſerlichen Werft zu melden.“

—TIDſchickſalen, als daß ſich gerade aus ihr große, für die Allgemein-
heit und für alle Zeiten fruchtbare Geſichtspunkte gewinnen
ließen. Auch der Naturfreund Strindberg, der ſich vor allem
in dem Buche Blumenmalereien und Tierſtücke
(1888) in einem höchſt ſinnigen Verhältnis zur Welt pflanz-
licher und animaliſcher Organismen zeigt, dann der Natur-
philoſoph, der in der Aufſatz ſammlung Sylva ſylvarum
(1896) mit den Nerven des modernen Europäers die Pfade
mittelalterlicher Alchimiſten wanderte, das Okkultiſten- und
Theoſophentum Strindbergs, das ſich im Anſchluß an eine
ſchwere, hauptſächlich durch materielle Entbehrungen hervor
gerufene Krankheit (vergleiche das Werk Jnferno, 1897) in ihm
herausbildete und ſeinen autobiographiſchen Niederſchlag in
dem Buche Legenden (1898), ſeine künſtleriſch wertvollſten
Geſtaltungen aber in den Dramen Nach Damaskus,
Advent, Oſtern gefunden hat, alle dieſe für den Zeit-
pſychologen ungemein ergiebigen und im Hinblick auf Strind-
bergs hochwertige Geſamtperſönlichkeit ſelbſt in ihren Ver-
irrungen bedeutenden und feſſelnden Ausdrucksformen ſeines
Weſens, auch nicht Striedbergs zum Teil ganz hervorragende
Leiſtungen als hiſtoriſch gerichteter Schauſpieldichter treten in
dem Maße nahe an uns hexan, wie die Lebensäußerungen,
aus denen der Dichter faſt gar nicht, der Menſch und der Ge
ſellſchaftskritiker Strindberg aber um ſo eindring-
licher zu uns reden.

Von höchſtem Belang iſt da vor allem ſeine die Kindheit und
die Entwicklungsjahre umfaſſende Lebensbeſchreibung, die in
der von Emil Schering überſetzten, bei Geor g Müller
in München erſchienenen Geſamtausgabe in zwei Ränden, dem
Sohne einer Magd und der Fortſetzung Die Entwick
lung einer Seele vorliegt. Einer grundverfehlten Er-
sziehung, einer Haus- und Schulthrannei ſchlimmſter, doch an
geſichts der auch in deutſchen Schulen herrſchenden Verhält-
niſſe leider nicht unerhörter Art ſehen wir da den Ankläger ſich
entraffen, der keineswegs beim ſelbſtiſch-beſchränkten Prote
ſtieren in eigener Sache ſtehen bleibt, ſondern die Sache aller
Unterdrückten und Geknechteten in ſtürmiſcher Leidenſchaft des
empörten Gerechtigkeitsgefühls zu ſeiner eigenen macht. Die
blutige Satire, die dem herrſchenden Bürgertum in dem
Romane Das rote Zimmer ((1879) widerfährt, das auf
bauende, zu Reformen im Sinne der ſo zialiſti ſchen Welt-
anſchauung anregende Programm ver ſogenannten Schwei-

zer Novellen (1885) und zerſtreut in der ungeheuren Viel-
zahl uon Strindbergs Werken ſo manche Seite, ſo manches
von warmherzigem ſozialem Empfinden getragene Wort be-
wirken es, daß auch wir mit dem Proletariate aller Länder
n dem Heimgegangenen einen Förderer und Fürſprecher be
rauern.
Die Doktorfrage, ob Auguſt Strindberg im ganzen Umfange

ſeines geiſtigen Weſens Sozialiſt war oder nicht, braucht uns
nicht zu kümmern, und dem Danke, den ſein mutvolles Ein-
treten für die Unterklaſſen verdient, brechen wir deshalb nichts
ab, weil Strindberg eine Periode ſeiner Entwicklung hindurch

der Roman Am offenen Meer (1890) bezeugt es
unverkennbare Berührungspunkte mit dem durch Friedrich
Nietzſche unter dem zerfallenden Bürgertum zum populären
Schlagwort gewordenen Jndividualismus gezeigt hat. Auguſt
Strindberg war eben eine fauſtiſch ringende Dichternatur und
kein auf unabänderliche Lehrſätze verpflichteter Parteimann,
und einem in ſchweren Seelennöten um weltanſchaulichen Halt
und Stetigkeit ringenden Geiſteskämpfer kann es unmöglich
verargt werden, wenn ihn ſein Drang nach abſoluter Erkennt-
nis auch einmal Auffaſſungen erproben ließ, an denen der
Makel des Mißbrauchs zu Zwecken der Ungerechtigkeit und der
Unterdrückung klebt. Mit dem Programme jenes Jndividuag-
lismus, der bei Strindberg natürlich aus ganz anderen pſhcho
logiſchen Bedingungen entſprang als bei denen, die ihn im
Sinne reaktionärer Vergewaltigung auslegen, zeichnete er
übrigens auch zugleich die Notwendigkeit ſeines tragiſchen
Scheiterns, und wenn ja noch im Kampfe der Parteien ein
Zweifel. laut werden ſollte, auf welcher Seite die Sympathien
dieſes mit der Hälfte ſeines Blutes ſelber dem Proletariate
entſproſſenen Mannes geſtanden haben, ſo gedenke man der
Tatſache, daß es die A rbeitsloſen waren, denen der
a r Teil der Ehrengabe zuguteommen ließ, die ihm ſein Volk iLeſrendel hatte ſ zu ſeinem letzten Geburtstage

Hermann Eßwein.
Eine Geſamtausgabe von Strindber iam v gs Werkebei Georg Müller in München erſchienen. Sie iſt von Lui

Schering überſetzt Angegliedert iſt dieſer Ausgabe eine im
ſelben Verlag erſchienene eingehende pſychologiſche Würdigung
des Dichters aus der Feder Hermann Eßweins



Als Dank für ihr Entgegenkommen hat das geichemarine

amt den Firmen gegenüber ſich zu Gegenkleiſtu nungen be-
reit erklärt, falls bei ihnen ähnliche Wünſche bezüglich der
Weiterausbildung beſtehen ſollten. Von der Werft Wilhelms-
haven wurden Bedenken geäußert gegen die Vereinigung der
Lehrlings- und Beamtenausbildung. Das Reichsmarineamt
antwortet darauf, daß es dieſe Bedenken nicht teile. Die ver-
beſſerte Lehrlingsausbildung komme allen Lehrlingen zugute
und die Ausſicht, Anwärter auf einen ſpäteren Werkſtatt
beamtenpoſten zu werden, werde die tüchtigen Elemente unter
den Lehrlingen zu vermehrtem Eifer und Fleiß anſpornen.
Es erſcheine notwendig, die Anwärter ſo früh wie möglich ſchon
während der Lehrlingszeit auszuwählen, um ihnen eine ſyſte-
matiſche Ausbildung zu teil werden zu laſſen und ſie von
Anfang an von ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen fernzu-
halten. Das Eintreten eines Mißverhältniſſes
zwiſchen der Zahl der Anwärter und den in Be
tracht kommenden Beamtenſtellen wird nicht
befürchtet.

Ein ſchlimmeres Mißverſtändnis zwiſchen Arbeitern und
Beamten, als es jktzt ſchon bei der Werft beſteht, iſt aller
dings kaum denkbar, denn 1909 kamen auf der Werft Wilhelms-
haven auf 7100 Arbeiter 32 Offiziere und 994 Beamte. Gegen
w?rtig kommen auf 9000 Arbeiter 39 Offiziere und 1200 Be
amte. Auf den geſamten Reichswerften kam auf 7,4 Ar
beiter ein Beamter. Es gibt Privatwerften, wo erſt
auf 17 Arbeiter, im ſchlimmſten Falle auf 10 Arbeiter ein Be
amter kommt. Auf den engliſchen Werften ſoll nach den An-
gaben eines höheren Marineoffiziers auf 30 Arbeiter erſt ein
Beamter kommen. Aber der Werftverwaltung kommt es ja,
wie geſagt, auch nicht darauf an, die Zahl der Beamten in ein
richtiges Verhältnis zu der Zahl der Arbeiter zu bringen, für
ſie handelt es ſich darum, ſich einen Beamtenkörper heranzu-
züchten, der das Koalitionsrecht illuſoriſch macht und die ver-
haßten Sozialdemokraten möglichſt mit Stumpf und Stiel aus
den Werftorten ausrottet. Vielleicht gibt man dem Staats-
ſekretär des Reichsmarineamts einmal im Reichstage Ge-
legenheit, ſich über dieſe Abſichten der Marineverwaltung näher
zu äußern.

Deutſches Reich.
Fleiſchverkauf in ſtädtiſcher RNegie. Das Gewerkſchafts

kartell Rudolſtadt hatte wegen der zurzeit herrſchenden
Fleiſchteuerung den Magiſtrat erſucht, Maßnahmen gegen die

Teuerung zu treffen. Darauf hat der Magiſtrat und Stadtrat
einſtimmig beſchloſſen, dieſem Geſuch zu entſprechen, indem die

Stadt den Fleiſchverkauf in eigene Hand nehmen will. Das
Fleiſch ſoll aus Holland und Dänemark bezogen und der Be-
völkerung zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben werden.

Aus der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags. Die
Wahl des Abg. Dr. Lenſch (22. Sachſen) wurde ohne jede
weitere Erörterung für gültig erklärt. Dagegen iſt die Wahl
des Antiſemiten Herzog (Rinteln-Hofgeismar) beanſtandet
worden. Es handelt ſich um eine echt antiſemitiſche, d. h.

ſchwindelhafte Wahl. Außerdem ſind etwa 200 Wähler noch
nach Abſchluß der Wählerliſten in dieſe eingetragen worden,
ein Verfahren, das nicht zuläſſig iſt. Die Prüfung der Wahl
des mit polniſcher Hilfe im Kreiſe Frauſtadt-Liſſa gewählten
Grafen Oppersdorff zeitigte wieder einmal die inter-
eſſante Frage, ob die auf der Kanzel betriebene Wahlagitation
als unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung anzuſehen iſt. Mit 7 gegen
7 Stimmen wurde dies verneint. Außerdem war behauptet,
daß die Agenten des Grafen Geld und Schnaps geſpendet

haben, um die Wähler für ihren Auftrag zu gewinnen. Die
Prüfung der Wahl, die beſtimmt zu einer Beanſtandung führen
wird, ſoll Freitag beendet werden. Die abgeſchloſſenen Wahl-
prüfungen ſollen kommende Woche auf die Tagesordnung des
Reichstags geſetzt und ſomit noch vor der Vertagung erledigt
werden.

Wermuth, Oberbürgermeiſter von Berlin. Die Berliner
Stadtverordnetenverſamlung nahm am Mättwoch die Neuwahl
des Oberbürgermeiſters von Berlin an Stelle des aus ſeinem
Amte ſcheidenden Oberbürgermeiſters Dr. Martin Kirſchner
vor. Da die Fraktionen ſich bereits in den Vorverſammlungen
über die Neubeſetzung dieſes Poſtens ſchlüſſig geworden waren,
erfolgte eine beſondere Diskuſſion nicht mehr. Nachdem Stadt-
verordnetenvorſteher- Stellvertreter Juſtizrat Caſſel dem ſchei-
denden Oberbürgermeiſter einen längeren Nachruf gewidmet
hatte, wurde zur Wahl geſchritten. Es wurden 116 Stimm-
zettel abgegeben, davon waren 42 unbeſchrieben und
einer war ungültig. Staatsſekretär a. D. Wermuth wurde
mit 72 Stimmen gewählt. Er tritt ſein Amt am 1. September
1912 an. Außer den 37 anweſenden ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten haben demnach auch einige bürgerliche Stadtver-
ordnete weiße Zettel abgegeben. Unſere Fraktion wollte damit
gegen die Wahl Wermuths einen unzweideutigen Proteſt
erheben. Sie hat weder zu ſeiner wirtſchagftspolitiſchen Ver
gangenheit irgendwelches Vertrauen, noch will ſie die liberale
Vogelſtraußpolitik unterſtützen, einen Mann zu wählen, der ſich
weigert, ein klar umriſſenes, unzweideutiges kommunalpoli-
tiſches Programm aufzuſtellen und ſich darauf feſtzulegen.

England.
Die Wirkungen der deutſchen Rüſtungen. Jm Unterhaus

erklärte der Marineminiſter, er würde Nachforderungen
für die Marine einbringen, da die im Etat angeſetzte
Summe zu gering erſcheine. Der Miniſter gab zu, daß der
Koblenſtreik auf den Bau der Kriegsſchiffe verzögernd einge-
wirkt habe und teilte zugleich mit, daß in den nächſten zwölf
Monaten fünf weitere neue Schlachtſchiffe in Dienſt
geſtellt würden.

Auf einem von den Verbänden der Schiffsreeder und
Erbauer veranſtalteten Diner führte Miniſter Churchill in
einer Rede weiter aus, er werde neue Kredite für die Ver-
ſtärkung der Flotte fordern, auch ſolle eine Erhöhung des
Mannſchaftsbeſtandes der Flotte vorgenommen werden. Die
engliſche Flotte werde künftig an allen ſtrategiſch wichtigen
Punkten Europas ſtarke Abteilungen konzentriert halten.

Jtalien.
Kein allgemeines Wahlrecht! Die Deputiertenkammer hat

bei der Beratung des erſten Artikels der Wahlreform auf An
trag des Miniſterpräſidenten Giolitti durch namentliche Ab-
ſtimmung mit 206 gegen 67 Stimmen den Antrag Mirabelli,
das Stimmrecht allen großjährigen Jtalienern zu gewähren,
abgelehnt. Gleichfalls iſt auf Verlangen Giolittis durch Hand-
aufheben der Antrag Mirabelli, das Stimmrecht auch den
Jtalienern zu verleihen, die nicht zum Reiche ſelbſt gehören,
abgelehnt worden. Weiter hat die Kammer mit 218 gegen
49 Stimmen das Stimmrecht für die Frauen ab-
gelehnt. Das Ergebnis dieſer Abſtimmung zeigt, daß
bei dieſer ganzen Wahl,„reform“ nichts anderes herauskommen
wird, als ein neues, verändertes Klaſſen wahlrecht

Türkei.
Die Verteidigung der Jnſeln wird gegenwärtig von den Tür-

ken mit größerem Eifer betrieben. Der Mailänder Corriere
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della Sera teſlt mit, daß ſie die Verteidigung und die Be
ſatzungen der Jnſel des nördlichen Aegäiſchen Meeres ver-
ſtärken. Auf Samos und Myhtilene ſeien neue Munition und
Truppen gelandet worden. Die Beſatzung von Mhtilene zählt
nunmehr 3000 Mann. Auch Chios habe eine bedeutende Ver
ſtärkung erhalten. Der engliſche Konſul auf Samos habe eine
Depeſche erhalten, daß die Landung der Jtaliener auf
der Jnſel bevorſtehe, die ſich der türkiſchen Garniſon bemäch-
tigen wollen. Man vermutet, daß die Jtaliener in Tripolis
einen Vorſtoß gegen Boukame an der tuneſiſchen Grenze unter
nehmen.

Amerika.
Der Taft-Rooſeveltſche Verleumdungsfeldzug tobt mit un

verminderter Heftigkeit weiter und verſpricht noch manche
„intereſſante“ Aeußerung aus dem Munde der beiden edlen
Streiter um den Präſidentenſeſſel zu bringen. Jn welchen
Formen ſich die Katzbalgerei abſpielt, das mögen einige Proben
aus einer Rede dartun, die Taft in Ohio hielt. Nach der Lon
doner Morning Poſt ſagte der Präſident u. a.: Rooſevelt ver-
gleicht ſich mit Abraham Lincoln aber er gleicht ihm weniger,
als irgend eine andere Perſönlichkeit des Landes. Bei jeder
Ankündigung, die er macht, ſollte man glauben, daß er das
ganze Theater vorſtellt. Wenn Jhr dieſe Eitelkeit und
dieſen Egoismus großzieht und ihm gebt, was Waſhington
und Jefferſon nicht erhielten, und was ſelbſt Grant nicht er
halten konnte, ſo werdet Jhr ihn mit einem Machtbewußt-
ſein ins Amt bringen, das dem Lande gefährlich ſein
wird. Weiter ſagte der Präſident: Rooſevelt erklärt ſich als
unentbehrlich Angenommen, er führe wie ein Prophet in
einem Wagen gen Himmel und ſchwände uns aus den Augen.
Wie ſollte das Land ſich weiterhelfen? Wenn er zum
dritten Male Präſident wird, warum nicht zum
vierten, fünften und ſechſten Male und auf
Lebens zeit, damit wir Ruhe haben und uns um unſere
privaten Angelegenheiten kümmern können und ihn regieren
laſſen

Nun iſt „Teddy“ wieder an der Reihe! Jm übrigen iſt er
„Billy“ ſchon über; bei den Vor wahlen in Kalifornien
hat Rooſevelt „geſagt“: Seine Mehrheit beträgt 60 000--65 000
Stimmen. Die Anhänger Rooſevelts ſind über dieſen Aus-
gang ſehr „begeiſtert“. Von Tafts Freunden wird jedoch er
klärt, dieſer Wahlſieg war zu erwarten geweſen, doch ändere
er nichts an den Ausſichten Tafts.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Die Spanierin Marokko. Aus Melilla wird ge-
meldet, daß abermals ein Kampf im Rif ſtattgefunden habe.
Die Spanier rückten in vier Kolonnen mit 10 Batterien vor.
Nach heftigem Kampfe wurden die Rifleute zurückgeſchlagen.
Auf ſpaniſcher Seite ſoll ein Leutnant und drei Mann gefallen
ſein. Oberſt Valcalaimi und vier Mann ſollen verwundet wor-
den ſein. Nach einer weiteren Meldung aus Melilla ſollen die
Spanier 27 Tote und 68 Verwundete gehabt haben.

Das däniſche Miniſterium hat infolge des Ab-
lebens des Königs ſeine Portefeuilles in die Hände des neuen
Königs zurückgegeben. Der König bat die Miniſter, die Ge-
ſchäfte weiter zu führen. Die Beiſetzung des Königs Friedrich
erſolgt am 24. Mai.

Der Präſident der Republik China forderte die Mon-
golei auf, ihrerſeits ebenfalls Delegierte zu der chine-
ſiſchen Nationalverſammlung zu ſenden, allein die mongoliſche
Regierung erwiderte, daß ſich die Mongolei ſelbſt als unab
22 Republik proklamiert habe.
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Gewerkſchaftliches.

Die Juſtiz gegen das Streikpoſtenſtehen.
Gelegentlich des Streiks der Braunkohlenbergleute in Mittel

Deutſchland im Juni v. J. erließ der Kreisdirektor von Helm
ſt edt im Herzogtum Braunſchweig, geſtützt auf ein Geſetz vom
Jahre 1850, eine Bekanntmachung, wonach bis auf weiteres
jede Anſammlung von Menſchen und jedes Stehen oder Gehen
in Gruppen auf den Wegen der beſtreikten Grube Emma ver
boten wurde, da „Gefahr im Verzuge“ ſei. Das Publikum
wurde bei Strafandrohung aufgefordert, den Anordnungen der
Gendarmen im Umkreiſe von einem Kilometer der Grube
Emma Folge zu leiſten.

Mehrere Bergarbeiter, Streikpoſten, erhielten wegen Ueber
tretung der Verfügung Strafmandate. Das Schöffengericht
in Helmſtedt beſtätigte die Strafverfügungen, das Landgericht
als Berufungsinſtanz ſprach die Bergleute frei, weil ſich die
Verordnung der Kreisdirektion nur gegen die Streikenden
richte, und infolgedeſſen gegen den S 152 der G.O. verſtoße.
Die Angeklagten ſeien Streikpoſten geweſen, hätten alſo ein
ihnen nach dem Reichsgeſetz zuſtehendes Recht ausgeübt.

Gegen dieſes Urteil legte die Staatsanwaltſchaft Reviſion
beim Oberlandesgericht in Braunſchweig ein, und dieſes hob
das Urteil auf und wies die Sache an das Landgericht zurück,
mit der Begründung, daß das Urteil der Strafkammer ver-
fehlt ſei. Die Verordnung habe ſich nicht gegen die Streik-
poſten, ſondern gegen alle Anſammlungen und gegen jedes
Stehen und Gehen in Gruppen, ganz gleich, ob von Aus-
ſtändigen oder anderen Perſonen, gerichtet. Wörtlich heißt es
weiter: „Gegenüber dem klaren Wortlaut der Verordnung
würde nicht einmal eine abweichende Abſicht der Kreisdirektion
Anſpruch auf Bedeutung machen können. Denn nach bekannten
Auslegungen kommt es nicht darauf an, was der Geſetzgeber
hat ſagen wollen, ſondern was er geſagt hat.“ Die Anfſicht,
daß Streikpoſten durch den S 152 Gew.Ord. gedeckt ſeien, laufe
darauf hinaus, den Streikenden einen Freibrief gegen ord-
nungspolizeiliche Vorſchriften zu erteilen, denen alle übrigen
Menſchen unterworfen ſeien. Das ſei nicht die Abſicht des
8 152. Die Verordnung der Kreisdirektion enthalte die vor-
ſchriftsmäßige Bezugnahme auf die „eingetretene Gefahr“.
Dagegen ſei dem Richter die Prüfung der Frage entzogen, ob
auch wirklich Gefahr im Verzuge beſtanden habe. (1)

Eine neue juriſtiſche Deduktion! Die Polizeibehörde braucht
bei einem Streik danach nur „Gefahr im Verzuge“ anzunehmen
und ſie kann dann das Streilpoſtenſtehen ohne weiteres ver-
bieten dem Gericht ſteht eine Nachprüfung, ob „Gefahr“ wirk-
lich im Verzuge war, nicht zu, die Polizei iſt ſouverän in ihrer
Machtbefugnis. Und die Beſtimmungen der Reichsgewerbe-
ordnung und die Entſcheidungen des Reichsgerichts verſchwin-
den gegenüber den vortrefflichen Beſtimmungen einer reak-
tionären Landesverwaltungsvorſchrift aus dem Jahre 18650.
Koalitionsfreiheit in Preußen-Deutſchland!
Die preußiſche Gerechtigkeit im Ruhrrevier.
Die Mühle der Streikjuſtiz im Ruhrrevier klapperk immer

noch und wird vor dem Monat Juni ihre Tätigkeit nicht ein
ſtellen. Ein die Methode dieſer Juſtiz grell beleuchtender Fall
wurde dieſer Tage vor der Eſſener Strafkammer verhandelt.
Die Ehefrau eines Bergarbeiters war beſchüldigt, am Abend
des 19. März den arbeitswilligen Bergmann Hehyer, der ſich
auf dem Wege zur Schicht befand, durch Pfuirufe und das
Wort Streikbrecher beleidigt zu haben. Von der Frau wurde
beſtritten, zur angegebenen Zeit auf der Straße geweſen zu
ſein, vielmehr habe ſie ſich nach Schluß einer zum Streik
abbruch einberufenen Verſammlung in einer Wirtſchaft auf-
gehalten. Jh Ehemann und 24 Entlaſtungs-
zeugen beſtätigten unter Eid dieſe Angaben,
aber der Arbeitswillige blieb bei ſeiner Behauptung. Und das
Unglaubliche wurde Ereignis: Das Gericht maß dem
einen Menſchen mehr Glauben bei, als den 24
un beteiligten Zeugen und verurteilte diee zu 650 Mk. Geldſtrafel Der Staatsanwalt hatte

e auf drei Wochen ins Gefängnis ſchicken wollen.
Wie glaubwürdig der Arbeitswillige natürlich ein chriſt-

lich Organiſierter iſt, geht daraus hervor, daß er in der
Verhandlung auf Vorhalt des Verteidigers beſtritt, den Ehe-
leuten feindlich geſonnen zu ſein. Dabei mußte der Hauswirt
der Angeklagten und ihres Mannes auch ein chriſtlich orga-
niſierter Bergmann zugeben, daß die beiden in arger

eindſchaft miteinander leben, ja, der chriſtliche Arbeitswillige
atte ſogar verſucht, den Eheleuten die Wohnung abzutreiben!

Trotzdem hielt das Gericht dieſen Mann für glaubwürdig; es
neinte, die Angeklagte könne ſich ja heimlich aus der Wirt-
ſchaft entfernt und dabei den Chriſten beleidigt haben.
Angeſichts ſolcher Rechtſprechung iſt das Mißtrauen, das die
Bevölkerung gerade im Ruhrgebiet der Juſtiz entgegenbringt,
mehr als gerechtfertigt!

Bäckerſtreik in Leipzig.
Nachdem die Bäckerinnung in Leipzig jede Verhandlung über

die Forderungen der Geſellen abgelehnt hat, beſchloß eine Ver
ſammlung der Bäckereigrbeiter am 14. Mai mit 419 gegen 8
Stimmen, ſofort die Arbeit niederzulegen. Die in
den geregelten 260 Bäckereien beſchäftigten Geſellen beteiligten
ſich nicht an der Abſtimmung. Außer 200 in den Konſum-
bäckereien und Brotfabriken unter tariflichen Verhältniſſen be

tigten Bäckereiarbeitern arbeiten in den 260 geregelten
einbetrieben 310 Geſellen zu den neuen Bedingungen. Aus

den geregelten 440 Bäckereien ſind von zirka 480 beſchäftigtenCeſelen 800 ausſtändig. Die Arbeiter Leipzigs werden den

Kampf der Bäcker durch den Boykott unterſtützen.

Von der Arbeiterbewegung in England.
Der Vorſtand der Bergarbeiter in Northumberland wird auf

ſeiner nächſten Konferenz einen Vorſchlag beraten, nach dem
eine Konferenz von Berg, Hafen Transportarbeitern undEiſenbahnern Aattfinden on um die Frage eines Zuſammen-

ſchluſſes zu erörtern und durch eine Urabſtimmung zur Ent-
ſcheidung bringen zu laſſen. Eine ſehr wichtige Entſchließung
wurde von einer Delegiertenverſammlüng der Transport-
arbeiter an der Nordoſtküſte in South Shields getroffen. Es
betrifft etwa 4000--5000 Mitglieder der National Amalgamated
Union of Labour (Sitz Newcaſtle on Tyne), die im Holgztrans-
porthandel beſchäftigt ſind und eine Lohnerhöhung verlangen.
Jnnerhalb 14 Tagen ſoll eine andre Zuſammenkunft ſtatt

inden, die ſich dann mit der Antwort der Unternehmer auf die
inzwiſchen eingereichten

Forderungen befaſſen ſoll und, falls 1

Halle a. S., Sonnabend den 18. Mai 1912 23. Jahrg.

dieſe nicht befriedigt, ſoll ſofort in eine energiſche Aktion ein
getreten werden. Ueber 300 Schiffsmaler in Southampton
legten wegen Verweigerung einer Lohnerhöhung von 22
(4 Pf.) pro Stunde und Verbeſſerung der Arbeitsverhältniſſe
die Arbeit nieder. Die Streikenden ſind meiſtens an Sout-
hampton anlaufenden Dampfern und auf Segeljachtwerften
beſchäftigt.

Soziales.
Zehn Jahre Jnvalidenrenten-Quetſcherei

Jn unſerer jubiläumsfrohen Zeit iſt e in Jubiläum unge
feiert vorübergegangen, daß doch für unſere neuere Sozial-
reform ſo typiſch iſt: das der zehnjährigen „Bereiſung“ der
Bezirke der JnvalidenVerſicherungsanſtalten zum Zwecke der
Nachunterſuchung den Rentenempfänger. Es war im Jahre
1901, als einigen der Herren am grünen Tiſch die Zahl der be
willigten Jnvalidenrenten viel zu hoch erſchien und der Staats
ſekretär des Jnnern beim Reichsverſicherungsamt eine „Be
reiſung“ der Bezirke der eine beſonders hohe Rentenzunahme
aufweiſenden Verſicherungsanſtalten anregte, um „an Ort und
Stelle die Urſachen zu erforſchen“. Inzwiſchen wurden ſolche
Ethebungen alljährlich veranſtaltet. Den Beauftragten des
Reichsverſicherungsamtes haben ſich in der Regel auch ſolche
des Staatsſekretärs des Jnnern und vereinzelt auch ein Be
auftragter des preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe
angeſchloſſen. Es wurden bei den Reiſen immer 10 bis 20 Jn
validenrentenempfänger zur mündlichen Beratung mit der un
teren Verwaltungsbehörde vorgeladen. Dabei wurden die
Rentenempfänger meiſt einer Unterſuchung durch den Kreis-

arzt unterzogen. Der Erfolg der Tätigkeit der Kommiſſionen
iſt immer der geweſen, daß einer Anzahl Perſonen die Rente
entzogen wurde und in jenen Gebieten die Rentenbewilligung
erheblich zurückgingen. So wurden im Jahre 1901 noch 130 482
Jnvalidenrenten feſtgeſetzt, 1002 ſogar noch 142 789. Jnzwiſchen
iſt aber die Zahl der Bewilligungen rapid abwärts gegangen,
und zwar auf 118 150 im Jahre 1911. Wie ſich die Abnahme
bei einigen Verſicherungsanſtalten vollzog, iſt aus nachſtehen-
der Tabelle zu erſehen:

Jahr der Zahl d. bewilligt. Jnvalidenrenten
Verſicherungsanſtalt Be im Jahre vor der im Jrpre

reiſung Bereiſung 1911
Brandenburg 1904 10005 747Rheinprovinz 115905 13693 9646Hanſaſtädte 15905 2225 1935Hannover 10906 7107 4717Berlin. 1906 5259 4231Poſen 1907 3887 1962Pommern 1908 3778 3175Schleſien 1904 19603 8599Sachſen- Anhalt 1904 8557 6140
ElſaßLothringen 1910 3439 3023Hiernach iſt z. B. in der Provinz Schleſien die Zahl der
Rentenbewilligungen ſeit 1904 um mehr als die Hälfte zurück-
gegängen. Die ganzen Vorgänge wären unmöglich geweſen,
wenn das Jnvalidenverſicherungsgeſetz den Begriff „Jnvalidi-
tät“ beſtimmter umgrenzt hätte. Die Begriffsmerkmale ſind
außerordentlich dehnbar und unklar. Jn der Praxis iſt man
mehr und mehr dahin gekommen, dem nur noch Rente zu ge-
währen, der überhaupt nichts mehr verdienen kann. Leider
ändert auch die Reichsverſicherungsordnung nichts
an dieſem Zuſtand.

Die zeitliche Verteilung der Unfälle.
Auf Veranlaſſung des Reichsverſicherungsamtes

haben die gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften eingehende
Unterſuchungen über die Verteilung der Unfälle auf die ver-
ſchiedenen Monate, Wochentage und Stunden gemacht, die ſich
auf das Jahr 1907 erſtrecken. Demnach ſind die einzelnen Mo
nate ziemlich gleichmäßig an den Unfällen beteiligt die höch-
ſten Werte erreichten der Oktober mit 9,89 und der Auguſt mit
8,87 Prozent. Größere Unterſchiede ergeben ſich bei den Wochen
tagen. Die meiſten Unfälle kommen am Montag vor, ein be
dauerlicher Beweis dafür, daß es immer noch genug Arbeiter
gibt, die dem Alkoholgenuß am Sonntag ſo ſtark fröhnen, daß
dadurch die günſtige Wirkung der Sonntagsruhe aufgehoben
wird. Am Dienstag ſinkt die Zahl der Unfälle, um am Mitt-
woch ihren niedrigſten Stand zu erreichen. Am Donnerstag
und Freitag findet dann wieder ein Anſteigen ſtatt und der
Sonnabend erreicht eine Höhe, die zwiſchen Montag und Diens-
tag liegt. Was die einzelnen Tagesſtunden anbelangt, ſo
kommen die meiſten Unfälle in den Vormittagsſtunden von
9—12 Uhr vor, ſodann in den Nachmittagsſtunden von 3 bis
6 Uhr. Die am meiſten mit Unfällen belaſteten Zeiten ſind
die Vormittagsſtunden des Montags und die Nachmittags
ſtunden des Sonnabends.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. Mai 1912.

Zehnter Verbandstag des Verbandes mitteldeutſcher
Konſumvereine.

Der Verbandsvorſitzende Aßmann- Braunſchweig eröffnet kurz
nach 1 Uhr, nachdem der Arbeiter-Sängerchor zwei ſtimmungsvolle
Lieder vorgetragen, mit herzlichen Begrüßungsworten den Ver
bandstag, der im Volk spark zuſammengetreten iſt. Weitere
Begrüßungsworte richten an den Verbandstag Generalſekretär
Kaufmann-Hamburg, namens des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine Prokuriſt Klug-Hamburg, namens der Groß-
einkaufsgeſellſchaft und Geſchäftsführer Schulze-Halle, namens
der Halleſchen Einkaufsvereinigung.

Den Bericht über das Geſchäftsjahr 1911 er-
ſtattete Verbandsdirektor Aßmann, der ausführlicher auf die
Bekämpfung einging, der die Genoſſenſchaften in unſerem Be
zirk ſeitens der verſchiedenen Händlervereinigungen ausgeſetzt
ſind. In einem fortgeſetzten Geſchrei nach neuen Konſum-
vereins-Steuerausnahmegeſetzen findet die Heze ihren Aus-
druck. Eine ſchwere und umfangreiche Arbeit wurde von den
zuſtändigen Verbandsorganen geleiſtet, um die geplanten
ſteuergeſetzlichen Ungerechtigkeiten vorläufig noch abzuwenden.
Wenn den einzelnen Verbandsvereinen für dieſe Kämpfe die
erforderliche Belehrung und Unterſtützung zuleil werden ſoll,
iſt eine Erweiterung des vor fünf Jahren begründeten Ver

bandsſekretariats nötig, die mit der Anſtellung eines zweiten
Sekretärs auch geplant iſt. Vier Verbandsvereine, die nicht
auf den guten Rat der zuſtändigen Jnſtanzen hörten, haben
ſich auflöſen müſſen. Mehrere kleine Vereine wurden von be
nachbarten größeren Vereinen aufgenommen. Bezeichnend
iſt auch der Kampf, der gegen den Konſumverein für den
Mansfelder Kreis von ſogenannter „reichstreuer“ Seite
Feführt wird, wo man einen Zuſammenbruch unſeres genoſſen-
ſchaftlichen Unternehmens herbeizuführen gedenkt, was aber
hoffentlich nicht gelingt. Die Kaſſenabrechnung des Ver-
bandsvorſtandes balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
17927,97 Mk.

Mit dieſem Punkt der Tagesordnung wird der Bericht
des Sekretärs verbunden, der vom Verbandsſekretär
Pflug- Bernburg erſtattet wird. Der Bericht liegt gleich
falls gedruckt vor. Redner beklagt die unverantwortliche Saum-
ſeligkeit verſchiedener Vereine bei der Ausfüllung der ſtatiſti
ſchen Fragebogen. Jn verſchiedenen Fällen iſt der Rat der
Verbandsleitung beherzigt worden, wodurch beabſichtigte vor
eilige Grundſtückskäuſe, die zur Gefahr für die betr. Genoſſen
ſchaften werden konnten, noch rechtzeitig verhindert wurden.
Manchesmal freilich mußte der Sekretär den ſattſam bekannten
Vorwurf über ſich ergehen laſſen, von den örtlichen Verhält
niſſen „nichts zu verſtehen“. Nachträglich aber ſtellte es ſich
immer heraus, daß ſein Rat durchaus richtig und am Platze
war. Sehr notwendig ſei in einzelnen Gebietsteilen die Ver
ſchmelzung kleinerer Vereine mit großen, gut proſperieren
den Genoſſenſchaften. Die oft zu Tage tretenden Eigenbröde
leien kleinerer Vereine hinderten leider eine geſunde Fortent-
wicklung des modernen Genoſſenſchaftsweſens. Bei An-
legung von überflüſſigem Kapital hat der Sekretär wiederholt
bemerkt, daß ſolche Gelder bei Kreis oder ſtädtiſchen Spar-
kaſſen anſtatt bei der Großeinkaufsgeſellſchaft angelegt werden.
Genoſſenſchaftlich ſei das nicht gehandelt. An der finanziellen
Sicherheit der G.E.-G. zweifle heute doch gewiß niemand
mehr. Größere Sorgfalt als bisher müſſe auch bei Statuten
änderungen angewandt werden. Einen breiten Raum nehmen
die Ausführungen des Sekretärs ein, die über jene Vereine zu
machen waren, die infolge unvorſichtiger Geſchäftsführung zur
Auflöſung ſchreiten mußten. Zum Schluß erinnert Redner an
die Verpflichtung der Vereinsleitungen, von allen wichtigen
Vorgängen und größeren Plänen in den einzelnen Vereinen
dem Verbandsvorſtand Mitteilung zu machen. Jm Anſchluß
an dieſen mit Beifall aufgenommenen Bericht nimmt Ver-
bandsvorſitzender Aßmann nochmals das Wort, um die Ver
eine auf die Notwendigkeit des Anſchluſſes an die Unter
ſtützungskaſſe des Zentralverbandes nachdrücklichſt hin-
zuweiſen. Hier liege eine im Intereſſe ſämtlicher im Konſum-
verein Beſchäftigten nicht zu umgehende ſozialpolitiſche Auf
gabe vor. Dasſelbe treffe auch auf das Abonnement des
Konſumgenoſſenſchaftlichen Volksblattes zu. Dem Verbands
vorſtand und dem Sekretär wurde hierauf einſtimmig Ent-
laſtung erteilt.

Ueber das Muſterſtatut des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine referierte dann der Ge
neralſekretär Kauf mann Hamburg. Er hebt hervor, daß
der vorliegende Entwurf das Produkt einer langen praktiſchen
genoſſenſchaftlichen Tätigkeit darſtelle. Er iſt vornehmlich dem
Bedürfnis der mittleren und kleineren Vereine bei deren
Gründung angepaßt. Für die großen Vereine, namentlich
der Vezirksvereine, iſt die Ausarbeitung eines beſonderen Ent-
wurfs in Ausſicht genommen. Auch ſoll ein Kommentar zu
dem Muſterſtatut herausgegeben werden. Redner empfiehlt
das alte Statut vollſtändig durch das neue Statut zu erſetzen.
Die Hauptſache ſei aber, daß die neue Form auch mit dem
erforderlichen genoſſenſchaftlichen Geiſt erfüllt werde. (Gei-
fall.) Jn der Debatte werden von Seltmann-Magde-
burg, Schrödter- Sangerhauſen und Müller- Deſſau
einige Aenderungen redaktioneller Natur angeregt, die teil
weiſe zum Beſchluß erhoben werden.

Der Entwurf des Muſterſtatuts wird ſchließlich einſtimmig
angenommen.

Hierauf werden die Verhandlungen auf heute, Freitag.
vertagt.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat April

von 1321 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1368
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 85 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 72 W und 656 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 72 ſchriftliche Auskünfte und 570 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:
1. Arbeiterverſicherung: Aus üyfte Schriftſätze

70Unfallverſicherung. 1323 7Krankenverſicherung e 141 5Knappſchaftsweſen 9 1Jnvalidenverſicherung 60 32. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 74 6
Lehrlingsweſen 16 2Geſindeverhältniſſe 4Arbeiterſchutz. 6 1und Legitimationspapiere 12 2

onſtiges 23. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 68 9r bfeg 96 10rbſchaftsſachen 31 2Mieterecht an 63 4Schadenerſatz und Haftpflicht 10 2

Pfändung 3 2Zivilprozeßweſen 75Sonſtiges. 2 14. Gemeinde und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 5145 407Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 9 3
Armenangelegenheiten 1383 1Fürſorgeerziehung 5 2Schul- und Kirchenſachen 9Militärſachen 2 2Sonſtiges. 3 25. Strafrecht 68 176. Vereins- u. Verſammlungsrecht 7 S

7. Arbeiter bewegung. 4 S8. Privatverſicherung e 8 s9. Handels- und Gewerbeſachen 1 J
10. Diverſes 8 1W D S 88



Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts
fuchenden wie folgt: Arbeiter 1102, Witwen 48, Ehefrauen 40,
Dienſtboten 32 (und zwar männliche 17, weibliche 15), Jnvaliden 28,
ſelbftſtändige Gewerbetreibende 21, Arbeiterinnen 11, Korporationen
11, Werkmeiſter 9, Kaufleute 4, Lehrlinge 4, Staats oder Ge
meindebeamte 3, Landwirte 6, Logerhalkter 3.

Organiſiert waren 1115, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 11, Bauarbeiter 114,
arbeiter 47, Hildhauer Böttcher 4, Brauereiarbeiter 29, Buch
binder 7, Buchdrucker 43, Buchdruckereiarbeiter 7, Bureau-
angeſtellte 2, Dachdecker 5, Fabrikarbeiter 128, Gaſtwirtsgehilfen 7,
Gärtner 1, Gemeindearbeiter 9, Glaſer 4, Glasarbeiter 1, Hafen-
arbeiter Handlungsgehilfen 1, Hausangeſtellte 2, Holzarbeiter
98, Kupferſchmiede 7, Kürſchner 1, Lagerhalter 3, Landarbeiter 5,
Lederarbeiter 1, Lithographen und Steindrucker 4, Maler 27.
Maſchiniſten u. Heizer 9, Metallarbeiter 332, Porzellanarbeiter 6,
Sattler 3, Schmiede 20, Schneider 8, Schuhmacher 9, Stein-
arbeiter 3, Steinſetzer 16, Stukkateure 1, Tabakarbeiter 6, Trans
portarbeiter 109, Tapezierer 6, Textilarbeiter 1, Töpfer 2,
Zimmerer 15.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 1018, in anderen Orten 303 Beſucher.

Die Halleſche Polizei iſt geſtern wieder unangenehm auf-
gefallen, durch eine unglaublich ſcharfe und für die letzte Zeit
auch ungewohnte Ueberwachung einiger hundert Fremder, die
von Leipzig aus nach hier gekommen waren, um unſere Stadt
zu beſichtigen. Die Einzelheiten dieſer ſonderbaren Art, den
Fremdenverkehr zu heben, werden genau geſammelt und morgen
ausführlich beſprochen werden, um der Oeffentlichkeit ein Ur-
teil über dieſe Polizeitat zu ermösglichen.

Der 16., 17. und 18. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Ver
eins hält morgen, Sonnabend, im großen Saale des Volks
parks ein Frühlingsvergnügen ab. Die Genoſſen und ihre
Familienangehörigen werden um zahlreiche Beteiligung er-
ſucht. Auch die Genoſſen und Genoſſinnen der anderen Be-
zirke ſind freundlichſt eingeladen.

Nachtlänge vom Möbelränmerſtreik in Halle. Vor
hieſigen Schöffengericht ſtand die Ehefrau des Eiſendrehers E. von
hier. Sie war angeklagt, eine Druckſchrift, die ſich auf den
Möbelräumerſtreik bezog, an einem Möbelwagen ohne polizeiliche
Erlaubnis angeklebt zu haben. Der Sachverhalt iſt folgender:
Am Nachmittag des 21. März ging die Frau E. mit ihren noch
nicht ſchulpflichtigen Kindern die alte Promenade entlang und
kam in die Nähe des Reſtanronts Bratwurſtglöckle. Dort wurden
zwei der Firma Zillmann u. Lorenz gehörige Möbelwagen von
Arbeitswilligen entladen. Es itanden eine Anzahl Neugieriger
um die Wagen herum. Feau E. wurde von einigen anderen
Friig ins Geſpräch gezogen. Da klopfte ſie ein Mann aus dem

ublikum auf die Schulter und meinte, ſie ſolle auf ihren Jungen
beſſer aufpaſſen, der habe ſoeben einen Zettel vom Wagen herunter-
geriſſen. Der Mann verſchwand und die Frau ſah ihren drei-
jährigen Jungen mit einem Zettel in der Hand daher gelaufen
kommen. Nichts ahnend, nahm ſie ihm die Zettel ab und klebte
ihn an einer Stelle des Wagens wieder an, jedenfalls in der An
nahme, daß ſie das Unrecht ihres Jungens- wieder gut gemacht
habe. Sie blieb noch einen Augenblick im Privatgeſpräch mit den
anderen Frauen ſtehen und wunderte ſich nicht wenig, als plötz-
lich ein Poliziſt auf ſie zutrat und ſie zur Namensnennung auf-
forderte mit der Bemerkung, daß ſie ein Strafmandat erhalten
würde wegen unbefugten Anklebens einer Druckſchrift. Das
verheißene Mandat traf pünktlich ein. Es lantete auf 12 Mark
Geldſtrafe oder 4 Tage Haft. Frau E. legte im feſten Ver-
trauen auf ihre Unſchuld Berufung gegen die Strafverfügung ein
und hatte auch Erfolg damit, indem das Gericht auf Frei-
ſprechung erkannte und die Koſten der Staatskaſſe auferlegte.
Jntereſſant war es, daß der Amtsanwalt ſelbſt die Freiſprechung
beantragte, indem er darauf hinwies, daß es jedenfalls bewieſen
ſei, daß die Beklogte ſich keines Unrechts beim Ankleben des
ominöſen Zettels bewußt geweſen ſei. Dieſer Fall zeigt wieder
recht deutlich, auf welche Art die unteren Polizeiorgane zuweilen
Anzeigen aufbauen. Hätte die Polizei der Frau E. das geglaubt,
was das Gericht als richtig annahm, ſo wäre es nicht notwendig
geweſen, den Gerichtsweg zu beſchreiten und der Staatskaſſe
wären unnötige Koſten erſpart geblieben.

Der Vorſtand des Vereins Fahrſchnule hat beſchloſſen, Herrn
Fahrlehrer Schade zu veranlaſſen, den Abendunter-
richt für Geſchirrführer weiter abzuhalten. Der Arbeit-
geberverband für das Handelsgewerbe hat ebenfalls ſein Ver-
bot Herrn Schade gegenüber zurückgenommen. Herr Schade
ſelbſt hat ſich bereit erklärt, ſeinen übernommenen Pflichten
wieder nachzukommen. Der nächſte Abendunterricht findet
nunmehr morgen, Sonnabend, den “18. Mai, abends
149 Uhr im Lokale von Streicher ſtatt. Der Unterricht
wird ſich an den weiteren Sonnabenden fortſetzen. Reger Be-
ſuch aus Jntereſſenkreiſen iſt notwendig, damit dieſe Einrich-
tung für die Dauer aufrecht erhalten werden kann. Vorherige
Anmeldung iſt nicht erforderlich, ſie kann am Unterrichtsabend
erfolgen. Hinweiſen möchten wir noch auf den praktiſchen
Unterricht in der Fahrſchule, der ebenfalls eine rege Be-
teiligung verlangt und wozu Anmeldungen vorher beim Fahr-
lehrer Herrn Schade, Kl. Klausſtraße 14, entgegengenommen
werden.

Deutſcher Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle.

Neues vom Aerzteſtreik. Der Miniſter für Handel und Ge-
werbe hat den Regierungspräſidenten bezw. den hieſigen Magi-
ſtrat angewieſen, ſeine Verfügung vom 30. April 1912 zurückzu-
ziehen. Jn der Verfügung war bekanntlich den Kaſſen aufge-
geben, innerhalb fünf Tagen 60 Prozent des Arzthonorars an
die freigewählten Kaſſenärzte zu zahlen, andernfalls der Magi-
ſtrat dieſen Betrag aus dem bei ihm in Verwahrung befindlichen
Reſervefonds entnehmen und an die Aerzte abführen werde.

Der Streit um die Droſchkenverordunng, der in Stadtver-
ordneten-Sitzungen ſchon zu ſehr luſtigen Gefühlsäußerungen
des Herrn Rive führte, beſchäftigte die geſtrige Sitzung des
hieſigen Schöffengerichts. Es handelt ſich um den S 19 der
Polizeiverordnung für das Droſchkenweſen, durch den ſich die
Droſchkenbeſitzer bekanntlich ſehr benachteiligt fühlen. Jener
Paragraph verbietet ihnen, die in den öffentlichen Dienſt ge-
ſtellten Droſchken zu Privatzwecken zu benutzen. Der Ober-
präſident hatte die an ihn gerichtete Petition der hieſigen Poli-
zeiverwaltung zur „wohlwollenden“ Berückſichtigung über-
wieſen. Jn einzelnen Fällen, namentlich bei Hochzeiten, ſtuden-
tiſchen Umfahrten uſw., geſtattete die Polizei denn auch den
Droſchkenbeſitzern, eine gewiſſe Anzahl Droſchken dem öffent-
lichen Dienſt entziehen zu dürfen. Sie müſſen aber rechtzeitig
um eine polizeiliche Erlaubnis einkommen. Jn der Regel
wurden die Geſuche genehmigt, jedoch nur nach Maßgabe der
vorhandenen, für den öffentlichen Verkehr erforderlichen

dem

Droſchken. Das heißt: es können dem einzelnen Droſchken
beſitzer nicht immer ſo viele Droſchken freigegeben werden, als
er gerade wünſcht. Durchſchnittlich ſollen nur 10 Prozent der
Droſchken dem öffentlichen Dienſt entzogen werden. r den
3. Oſterfeiertag d. J. wünſchte nun der Droſchkenbeſitzer R.,
vier Droſchken zu verſchiedenen Privatzwecken benugen r
dürfen. Er kam am Sonnabend vor Oſtern um die polizeiliche
Erlaubnis ein, auf deren Erteilung er beſtimmt rechnete. Seine
früheren Geſuche hatten auch ſtets Genehmigung gefunden,
allerdings nicht immer in voller Höhe der gewünſchten Droſch-
kenzahl. Am 3. Feiertage will er erſt kurz vor der Abfahrts-
zeit die polizeiliche Mitteilung erhalten haben, daß ihm nur
eine Droſchke freigegeben werden könne. Einem anderen
Droſchkenbeſitzer waren auf ſein früher eingegangenes Geſuch
bereits fünf Droſchken zum Privatgebrauch genehmigt worden
deshalb könnten nicht noch weitere vier außer Dienſt geſtellt
werden. R., dem der Beſcheid ſeiner Meinung nach zu ſpät zu
gegangen ſei, fuhr dann ohne Genehmigung mit vier Droſchken
los. Dieſerhalb wurde er vom Gericht mit einer Strafe von
einer Mark belegt, wobei allerdings anerkannt wurde, daß er
in einer Notlage gehandelt habe.

Kann das Fahrrad eines Arbeiters gepfändet werden?
Vorſtehende Frage verdient allgemeine Beachtung, da heutzu-
tage das Fahrrad zu einem bedeutſamen Verkehrsmittel
beſonders in Arbeiterkreiſen geworden iſt und ein Objekt dar
ſtellt, das einen nicht unerheblichen Wert darſtellt. Die
Pfändbarkeit des Fahrrades wurde vom Oberlandes-
gericht Dresden in folgendem intereſſanten Falle an
erkannt: Jm Auftrage des Fleiſchermeiſters B. wurde
wegen einer ihm gegen den Fabrikarbeiter H. zuſtehenden voll
ſtreckbaren Forderung von ungefähr 80 Mk. bei dieſem ein
Fahrrad gepfändet. H. erhob hiergegen Einwendung, da er
behauptete, das Fahrrad ſei ihm zur Beförderung an ſeine
Arbeitsſtelle unentbehrlich. Das Amtsgericht wies jedoch
die Einwendung als unbegründet zurück. Auf die von H. da
gegen erhobene Beſchwerde erklärte das Landgericht, daß die
Einwendung beachtlich ſei und das Fahrrad des H. zu den in
S 811 Ziffer 5 der Z.-Pr.-O. bezeichneten unpfändbaren Sachen
gehöre. Der Gläubiger B. rief nunmehr die Entſcheidung des
Oberlandesgerichts an und hatte damit Erfolg. Der höchſte
ſächſiſche Gerichtshof erklärte: Der Schuldner gehört zwar zu
den im S 811 Nr. 5 Z.-Pr.-O. geſchätzten Perſonen. Das ge-
pfändete Fahrrad iſt ihm aber nach dem Dafürhalten des Be-
ſchwerdegerichts nicht zur perſönlichen Fortſetzung ſeiner Er
werbstätigkeit unentbehrlich. Der Schuldner iſt 40 Jahre alt
und annehmbar körperlich geſund. Er wohnt nach ſeiner An-
gabe nur etwa eine Stunde von ſeiner Arbeitsſtätte entfernt.
Dieſe Entfernung iſt keineswegs derart erheblich, daß ihm auch
bei Berückſichtigung der Dauer und körperlichen Anſtrengungen
ſeiner Arbeit deren Fortſetzung dann unmöglich wäre, wenn
ihm nicht für den Weg nach der Arbeitsſtätte und von dort
zurück ein Fahrrad zur Verfügung ſtände. Dem Beſchwerde-
gericht iſt bekannt, daß viele Arbeiter, die ebenſolange und an-
geſtrengt wie der Schuldner zu arbeiten haben, täglich noch
weitere Entfernungen als der Schuldner nach ihrer Arbeits-
ſtätte und von dort wieder nach Hauſe zu Fuß zurücklegen
müſſen. Unter dieſen Umſtänden läßt ſich mindeſtens im vor-
liegenden Falle nicht die Unentbehrlichkeit des Fahrrads für
den Schuldner bejahen. Der Beſchluß des Landgerichts wurde
deshalb auf gehoben und die Pfändung des Fahr-
rades für zuläſfig erklärt.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den 13. Mai
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchfter Preis 76,
niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 74 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 76, niedrigſter Preis 72, häufigſter Preis 74 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 74, niedrigſter Preis 60 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Vreis 85, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 83 Mk.
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 76 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 67 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 71, häufigſter
Preis 73 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter ument-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames:
Darm, Mittel und Blut.)

Selbſtmord und Selbſtmordverſuch An der Stadtmühle
wurde geſtern abend die Leiche eines Buchhandlungsgehilfen
angetrieben. Es liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor. Ein
Mann, der aus bisher noch unbekannten Gründen in den Mühl-
graben geſtürzt war, wurde von einem Kaufmann heraus-
geholt. Der Mann entzog ſich weiteren Feſtſtellungen durch
die Flucht.

Erkannte Leiche. Als Eigentümer der am 11. d. M. am
Wehr in der Herrenſtraße gefundenen Sachen iſt ein hieſiger
Zeitungshändler ermittelt worden, der in der Saale den Tod
geſucht hat.

Leichenfund. Am 28. April d. J. iſt im Main bei Frank-
furt die Leiche einer unbekannten Frau gelandet worden. Be
ſchreibung: 18—20 Jahre alt, 1,60 Meter groß, dunkelblondes
Haar, dunkelbraune Augen, kleine Hände und Füße, ſchwarzer
Rock, ſchwarze Bluſe, ſchwarze Schnürſtiefel, gelbes, geſtricktes
Korſett, beſchädigter Fingerring. Am 22. April d. J. wurden
am Mainufer, 1 ſchwarze Damentaſche, 1 Damenhut und ein
Portemonnaie mit 97 Pf. gefunden. Zu vermuten ſteht, daß
dieſe Sachen der Verſtorbenen gehören. Wer zur Erkennung
der Leiche ſachdienliche Angaben machen kann, wird um Mit-
teilung nach Zimmer 21 der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 6,
gebeten.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurde am 10. d. Mis. ein
Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, Rahmenbau
und Felgen ſchwarz, nach unten gebogene Lenkſtange, die
ſchräge Stange iſt eingebogen, am Hinterrad fehlen zwei
Speichen am 11. d. Mts ein Herrenfahrrad, Marke unbekannt,
Nr. 449 155, Rahmenbau und Felgen grün, tief gebogene Lenk-
ſtange, Freilauf; am 28. v. Mts. zwei goldene Damenringe mit
je einem blauen Stein und mehreren kleinen weißen Steinen;
am 13 d. Mts. ein Herrenfahrrad, Marke Boruſſia, Rahmen-
bau und Felgen ſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtange, Kork-
griffe, runde Glocke mit darauf abgebildetem Kriegsſchiff, Frei-
lauf mit Rücktrittbremſe; ein älteres Herrenfahrrad, Marke
Adler, ſchwarzer Rahmenbau, nach unten gebogene Lenkſtange,
linkes Pedal defekt; eine goldene Damen-Remontoiruhr, Num-
mer 6996, goldene Zeiger, römiſche Zahlen, der Deckel mit
Blumenverzierungen eine lange goldene kleingliedrige Damen-
uhrkette ohne Schieber; am 14. d. Mts. ein Herrenfahrrad,
Marke Adler, Rahmenbau und Felgen ſchwarz nach oben ge
bogene Lenkſtange, Korkgriffe, Freilauf mit Rücktrittbremſe.

kurze Betriebsſtörung entſtand.

Geſchlinge, Magen,

4 V J 4 t 4R t u 4 r 434 v a r4 re g De e e rer c ot 2 n e z t e eVon der Straße. Ein Laſtautomobil brach in der Talamk
ße zuſammen und verurſachte eine Störung des en
betriebes. Ein Rall wagen brach geſtern auf den enen

der Stadtbahn am Mori nger zuſammen und rief t eine
Verkehrsſtörung von 8 Minuten hervor. Eine lägerei
fand in vergangener Nacht in einem an der alten Promenade
gelegenen Schanklokale ſtatt. Ein Wagen der Stadtbahn
entgleiſte geſtern nachmittag am Moritzzwinger, wodurch eine

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 7. April s grg
Mai 1912 drei ſilberne Teelöffel und ſechs ſilberne ffe
ſämtlich gez. „K.“; vom 9. bis 10. d. Mts. ein neuer, glatter,
dunkelgrüner Rockanzug mit dunklem Futter und ſteagecn
Hornknöpfen, im Anhängſel die Firma „Berger, Geiſtſtraße“
ein Herrenrock von marineblauer Farbe, mit dunklem Futter;
in der Zeit a v. Mts. bis 14. d. Mts. eine ſchwarze Zieh-
harmonika mit Perlmuttereinlage und r i eineweiße Stickereibluſe, eine weiß- und blaugeſtreifte, leinene
Hemdbluſe, vier Meter dunkelblaues Kleiderfutter; eine zer-
trennte weiß- und ſchwarzgeſtreifte ſeidene Bluſe; eine zer-
trennte ſchwarzſeidene Bluſe; am 15. d. Mts. ein Paar ſchwarze
Herrenſchnürſtiefel mit abgetragenen Gummiabſätzen,
r 7 ein Paar getragene ſchwarze Herrenſchnürſtiefel, Größe

r. 46.

Diemitz. Parteigenoſſen! Am Sonnabend, den 18. Mai,
812. Uhr abends, findet eine Diſtriktsſitzung des Sogzialdemo-
kratiſchen Vereins im Weißen Rößl zu Diemitz ſtatt. Es iſt
die Pflicht aller Genoſſen, zu erſcheinen.

Die Diſtriktsleitung.
Bruckdorf. Gemeinderatsſitzung. Zunächſt erfolgte

die Einführung der neuen Mitglieder Hermann Bäzold, Paul
Fehſe und Holzkämpfer. Die Beratung über eine beſondere
Gewerbebetriebsſteuer wurde vertagt bis zur nächſten Sitzung,
da die Vertreter der dritten Klaſſe ſich weitere Aufklärung ver
ſchaffen wollen. Die Unterſtützung der Ortsarmen wurde in
zwei Fällen von einer Mark auf zwei Mark erhöht. Als Revi-
ſoren der Jahresrechnung wurden die Gemeindevertreter Hilp
recht und Höhne gewählt. Schließlich wurde noch der von un
ſeren Gemeindevertretern geſtellte Antrag, als letzten Punkt
der Tagesordnung Verſchiedenes einzuführen, damit Anträge
mündlich geſtellt werden können. angenommen.

Nietleben. Geſſundheitsgefahr. Man ſchreibt uns:
Schon oft hat ſich die Oeffentlichkeit mit den ſanitären Ver
hältniſſen der Zementfabrik Saale beſchäftigen müſſen.
Auch jetzt wieder ſehen wir uns veranlaßt, die maßgebenden
Jnſtanzen auf ſanitäre Mißſtände aufmerkſam zu machen,ſelbſt auf die Gefahr hin, die prompte Antwort „alles iſt in
ſchönſter Ordnung beßunden“ wieder erhalten zu
müſſen. Wieder ſind es die Aborte am Maſchinenhauſe, die
nicht nur eine Gefahr für die Arbeiter ſondern für die ganze
Umgebung bedeuten. Wir ſind gezwungen, von neuem die
Frage aufzuwerfen, ob es der Aufſichtsbehörde denn gar nicht
möglich iſt, einmal wirklich geordnete Verhältniſſe auf dieſem
Gebiete ſchaffen zu können Wenn es ſich um Arbeiter handelt,
können doch alle Aufſichtsorgane ſelbſt die allergeringſte Un
ordnung nicht leiden, ganz gleich auf welchem Gebiete ſie vor
kommt. Jm Jntereſſe der geſundheitlichen Ordnung könnte
auch hier einmal kräftig zugefaßt werden.

StadtTheater.
Liebelei. Abſchiedsſouper. Von Artur Schnitzler. Der

fünfzigjährige Geburtstag Schnitzlers (15. Mai),
dieſer intereſſanten und anziehenden Perſönlichkeit unter den
modernen Dichtern, war für die Theaterleitung der äußere
Anlaß, ſeinen Werken endlich auch wieder einmal Beachtung
zu ſchenken. Und die verdient er auf alle Fälle, mag man zu
ſeinen Werken ſonſt ſtehen wie man will. Sohn eines berühm-
ten Arztes iſt der Wiener Dichter als Arzt ein ausgezeich-
neter Menſchenkenner, ſcharfer und ſachlicher Beobachter des
Lebens deſſen Erſcheinungen er mit pſychologiſchem Scharfſinn
nachſpürt und bloßlegt. Allerdings iſt die Welt, die ihm in der
Hauptſache Gegenſtand ſeines dichteriſchen Schaffens iſt, ziem-
lich eng: Es iſt die Welt des gebildeten Wiener Bürgertums,
in der der Dichter und Pſychologe Schnitzler gründlich Beſcheid
weiß und die er in mannigfacher Abwechſlung dichteriſch be-
handelt hat. Selbſt ein Angehöriger dieſer Geſellſchaftsſchicht,
reich, unabhängig, war ihm das Leben der Wiener Bourgeois
nach allen Seiten hin erſchloſſen. Namentlich die Vergnügungen,
Zerſtreuungen, das Liebesleben des eleganten Wieners ſind
dem Dichter ein unerſchöpflicher Gegenſtand dichteriſcher Be
krachtung. Jn dem im Jahre 1892 entſtandenen Einakterzyklüs
Angtol, zu dem auch Abſchiedsſouper gehört, iſt die
Liebe des Wiener Elegants der Punkt, um den ſich alles

Die „Süßen-Mädel“-Geſchichten kehren hier in allendreht.
möglichen Variationen wieder. Anatol-Schnitzler gibt hier
ſeine Lebenserfahrungen zum beſten und ſtellt philofophiſch-
äſthetiſche Betrachtungen über Liebe, Liebesleben uſw. an.
Alles das geſchieht mit Geiſt, Witz und einer von Skeptis und
Melancholie durchſetzten überlegenen Jronie. Wie Schnitzler
hier ſeine dichteriſche Aufgabe auffaßt, das iſt in den Ein-.
gangsverſen zu Anatol mit den Worten geſagt: „Alſo ſpielen
wir Theater, Spielen unſere eigenen Stücke, Frühgereift und
zart und traurig, Die Komödie unſerer Seele Böſer Dinge
hübſche Formel, Glatte Worte, bunte Bilder

Ein hübſches Spiel, ein angenehmer Zeitvertreib ſind dieſem
Anatol Liebe und Liebesgenuß. Er iſt von einer offenherzigen
Sinnen- und Genußßfreudigkeit, die er mit Blumenduft und:
Dämmerſchein, Parfüm und Champagnerfreuden, poetiſch und
äſthetiſch zu verſchönen und mit einem goldigen Schimmer von
Liebenswürdigkeit zu überſtrahlen weiß. Jndeſſen ſind ſeine
Schwärmereien und reflektierenden Grübeleien mehr ein
Spiegelbild von krankhafter Auffaſſung und ſittlichen Verfalls,
als verfeinerter äſthetiſcher Liebesgenuß und Anſchauungen
einer geſunden Philoſophie. Ob Anatol ſeinem Liebesleben
einen ſchwärmeriſchpoetiſchen, ironiſchmelancholiſchen Zug von
Liebenswürdigkeit verleiht, oder ſein Freund Max die Freuden
der Liebe ohne dieſe Verbrämung genießt und mit e
Zynismus und Frivolität grenzenden Offenheit von den
Dingen redet das Ende iſt ſtets dasſelbe: Wenn die vor
nehmen Herrchen der Wiener „Gefellſchaft“ der „ſüßen
Mädels“ aus der Vorſtadt überdrüſſig geworden ſind, dann
werden ſie mehr oder weniger ſanft abgeſchoben, und ſind für
einen Handwerker oder Arbeiter aus der Vorſtadt als Ehefrau
nes in Wer gt 9772

Jn der iebelei, dem „naturaliſtiſchen“ auſpielSchnitzlers, kommt es allerdings anders. Aus der w
iſt bei der Chriſtine eine große und tiefe, das ganze Weſen erfüllende Liebe geworden, die ihr das Herz bricht. Hier r der
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Ausserordentlich preiswert!

Jacken-Kostüme
ln dieser Woche, trotz der billigen Preise, 10 Prozent Extra-Rabatt bei Barzahlung.

Brummer Be
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in marine und schwarzem Kammgarn, uni und gestreift
Fresco, Stoffen englischer Art und Original englisch
Hauptpreislagen Mark 48.
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Dichter mit ſeinem ſo iaken Emp nden und ſei Herzenbei der unglücklichen Chriſtin Anatol, der Verfſ e fällt
8 Duell In Liebelei erreicht ritzler als Dramatiker eine
Höhe. die ihn in Jbſens Nähe führt. Straff und geſchloſſen
n Aufbau und der Durchführung der Handlung, kurz und
ar im ſprachlichen Ausdruck, bringt das Stück dramatiſche
f pannungen hervor, die, unheimlich und ſchwül im erſten Akt,

er Zuſchauer bis zu Ende in Atem halten.
e ine muſterhafte Aufführung (die Regie hatte Walter

e g), in der ſich Marig Schlomka, Johanna ZJimmer-
n und Reinhold Lütjohann in glänzenden Leiſtungen

S alleſchen Theaterpublikum verabſchiedeten, brachte das
S zu eindrucksmächtiger Wirkung. Namentlich Maria
Schlomka wußte im letzten Akt dem ſchmerzlichen Bangen nach

„Condor
Reizende Herren-Halbschuhe

Damen Halbschuhe n
z: zur Pſingst- Toilette 1250 mee 750
braun und schwarz, teils

Pfingst-Neuheiten!

dem Geliebten und den bitteren Schmerz und das tiefe Weh
um ſeinen Verluſt elementaren Ausdruck von herzerſchüttern-
der Gewalt zu geben. Die ironiſch-melancholiſche Lebens-
betrachtung, den frühreifen, müden Sinn und ſchwankenden
Charakter des jungen Flegenis Frit Lobheimer brachte Rein-
hold Lütjohann trefflich zur Darſtellung, während Willi
Braune mit der allzu ſtarken Betonung des frivolen und
ſchnoddrigen Weſens des Zynikers Theodor bisweilen über das
Ziel hinausſchoß. Prächtig in ſeiner rührenden Zärtlichkeit
um die geliebte Tochter und in ſeinem verſtehenden Mitfühlen
um ihr Herzeleid war der Muſikus Wiering Georg Thies',
originell und derbedraſtiſch die von Marie Brandow darge-
ſtellte neugierige und geſchwätzige Strumpfwirkersfrau.
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lich ſpielte, durch die urw
ſtellung der Annie. Wie ſi

Komik

Künſtlerinnen konnten ſich des

wehren.

mann, die in der Vebeleſ je Tede und reſokute Mizi vorzrg
ſſige, friſche und natürliche Dar-
am Tiſche ſaß und darauf los aß.

trank und ſchwatzte, das wer ein Anblick von überwältigender
Jn Reinhold Lütjohann und Willi Braune hatte ſie

zwei Partner, die in ſicherem und gewandtem Spiel den Humor
der köſtlichen Szene wirtſam erhöhten.

So bedeutete denn der Abend einen großen künſtleriſchen Er-
folg und einen Abſchluß der Spielzeit, mit dem man
wohl zufrieden ſein durfte. Die

Beifalls, der nicht einmal vor
den Schranken des eiſernen Vorhanges Halt machte, kaum er-

ſcheidenden Künſtler und

Halle, r spielt erste Gei
Fabrik Iahresumsatz ca. 3 Millionen Paar Schuhwaren,

Unſer Vergnügen findet Sonntag, 19. Mai, von nachm. 4 Uhr
an in den „Germanig-Sälen“, Gr. Steinſtr., ſtatt. Von 8 Uhr an:

Gr. Mateh-Ringkämpfe.
Es ringen

dergewicht: Seifſert, „Achilles“ Hlorstedt, „Felſenfeſt“.
eſe

hrattrut n. Arftenrrein Anler Hele

S ewicht: Dinges P. Wittig. „Germania“.
M gewicht: A. Bloschies Scharlach vSchwer ewicht: K. Rloschies Löwenberg, Sportkl. Diemitz.

s ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
d

Sport- und Kinderwagen
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Graseweg 3 khe Oleariussraste
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Wie zur Stichw Iyl wird der Andrang, wenn Sie
Jhren Bedarf an Kleidungsstüceken nicht beizeiten decken.

Herren Anzüge und Ulster,
Burschen- u. Kinder- Anzüge
W in reichlicher Answahl W nur bei

Fritz Ronniger, Kl. Ulrichstr. 25.
Arbeits- u. Berufskleidung, Hemden, Unterzeuge

Rabattsparmarken, billig wie bekannt. Rabaitsparmarken.

eSportwaten
z

sportwagen in allen Arten. Fabrikate erster

Hkuser 25.00 bisz2zusammenieghbar Ia. Fabrikat, mit u. ohne

Gummi 28.50 bis
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Kinder Wagen!!
S 50Kastenwagen—Ledertuch-Ausschlag. Gummi-

Räder, Porzellangriff 75.00 bis
Korbgeflecht neueste Muster, mit u. ohne 1250

Gummi 55.00 bis
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dataloge gratis u. franko.

in nur solider Ausführung

empfiehltG. gchalble.,
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.

J

Kataloge gratis u. franko.n
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 15. Mai.
Aufgeboten: Tiſchler Otto und

Roſa Stange (Kl. Klausſtr. 6 und
Steinweg 6). Chemiker Müller
und Johanna Harwath (Beeſener-
traße 15h und Huttenſtraße 29).
ureaugehilfe Höpfner und W.

Albrecht. Halle und Löbefün).
Fiſenb.Hilfsheizer Mothes und

Zabenſtedt).
Eheſchließun en Maler Hille

brand und Luiſe Butzmann Berlin
und Magdeburgerſtraße 23). Ge
ſchäftsführer Rorgall und Ottilie
Hennicke (Mauerſtraße 1 und
Schwetſchkeſtraße 16).

Rauch
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Fabrik: Dessauerstr. 5.
Faszination

Minna Brüger (Halle a. S. und

Ilustre gen.
Reichskanzler gen.

S r
Telephon 8091.

Geboren: Rangierführer Jaku
bek Sohn (Reide uxgerktrg e 9).
Kellner Lehmann T. Marien
ſtraße 9. Schloſſer Mehlhoſe S.
(Kanzleigaſſe 3). Aſſiſtenten Dr
phil. Fodor Sohn (Magdeburger-
ſtraße 25). Maler Renner Tocht.
Ha wergernxſf 4). Werkmeiſter
Baugr T. (Wörmlitzerſtraße 98).
Polizeiſerganten Mühlberg Sohn
St utweg 2). Lehrer Grauert
S. egſge derſtr. 8). Schneider
Schröder T. (Marktplatz 13).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a.)

15. Mai:
Aufgeboten: Maler Stelzer

nnd arig Grieſer (Kuhgaſſe 10und Lafontaineſtraße 17). gaſf

König Bella ca 2 Prinzessa on Dre
Mediziner mit Mundstück Pf.

Mediziner- Gold
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ſieverabfolge ich bis Pfingsten auf alle Einkäufe.

Cünshiee ſank eelegenneſt in Schuhwaren.

Grosse Posten
75Braune Damen-Stiefel a a e Ferner 5

Braune Damen-Halbschuhe a a

Braune Herren- Stiefel u velete Leser

5

G

Damen-Stiefel scohwarz, wit Lackkappe und Pressfalten

Damen-Schnärstiefel Acnwarz, wit Taelkappe

e 25Herren-Schnürstiefel sohwarz Boxleder 5

Schuhhous zum Rolan,
Inh. Leo

nur Gr. Ulrichstrasse
Lubliner,

Ecke
Schulstr.

wesichtigen Si meine Fenster-
N enveraiente Siemannia-Fahrräder,

Verlangen Sie ustr. Katalog Nr. 64 über Fahrräder und Zubehörteile gratis und franko, ehe Sie
kaufen. Pneumatikmäntel 2.20, 2.80, 3.50. 4.30, 20 Sehläuche I. 80, 2.40, 2.60, 3. 30

Acetylenlaternen I. 50, 2. 10, 2.50, 2. 80, 3. 50

P. Fries Beseler fl. Fahrradwerke, r

W bei kleiner dinegeparairen schneli und villig.

Karl Mölier, Srüderſtruße 9a, aiiereriet

PhoſtogrGegründet 1866. S Gr.

Preise für Glanzbitäeze

aghie Benekert,
ichstrasse 29. GeFrandet 1856.

Preise für Mattbieder:

12 Visit Mk. 12 Visit 4.50 M.12 Kabinett 6. MK. 12 Kabinett 8. Mk12 Viktoria 4.25 Mk. 12 Viktoria 5.75 Mkin bekannt h Auatührorg nd Haltvarkoit

Vom 3. J Juni ab n un l
Verlenſeneüe von 1 bis 3 Uhr nach-

mittags geſchlofſen. vie Verwaltung.
Jeden SonnabendS lachtefeſt. üre, hollsteiner Holländer,

A. Schöbe, Liebenauerſtr. saftige u. schnittige Ware, Kein

e Ecke Pfännerhöbe, Preßlersb. Kunstprodukt, sondern Natur-

Merseburg ware, netto 9 Pfd. nur M. 3.15;

heute Sonnabend

Schlachtefest
halt per Pfd. nur 34 Pfennige
liefert ab hier unt. Nachnahme

bei Rich. Tepper, Neumarkt 45. Abwaschhbare Fragen

Boxlederen ür Wuſeant h
oſten elegante Schnürſtiefeln mit Lackkappe

See r a anben 36/39
ndleder-ZuRindleder S lcefeln 36/39

J e

WViebachs Schuhwarenhaus, Kl. Ulrichstrasse 1112.

Herronsfiefeln

Kleiner Berlin 2. I
von e Rantsky.

Preis 50 Pfennig-
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die Volxsbuchhandlang

Kanfe jeden Poſten
iwage anarienweidchan

t eun n ag, den

e e

l.

ßransewarte 1, II.

Damensfiefelnm
e e. ne mere n. I verzinnt,Ein vo chnürſtiefeln, Lackkappen, moderne Form u..

Kinmncdersfiefeln
Großer Poſten braune Schnürſtiefeln mit Lackbeſatz 31/35 3.80, 27/30 3.50, 25/26 3.00, 23 24 2.60 Mk.

Sportfschuhe
Fußballſttefeln Tennisſchuhe Radfahrerſandalen zu billigſten Preiſen.

NaoehC.,
Male a. S.

Belohnung abzugeb. Karlſtr.
Vor Ankauf wird gewarnt.

heviotStoffen, in den aller
glatten u. Glock.- modernſt, braun. 58 en. hellen7 Faſſons u n S lenodefarben i ern.Stück nur ck nur nur

Ernst
—TD

Bahnkörbe mit ca. 40 Pfd. In-

Heh. Krogmann, Nortorfi. H. 497.

Der en n Mai

Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

u vehiedenenh
chicen Formen an
Tachbaud Garnikrir,Be la Drei s

e M S
in den neueſten Moden und Faſſons, ſind Lingetro en.

e Alish Cluo

Jn, wie ſeit Ja ren bekannt, tadelloſem Sitz und Ver-

Sr. Vrioleteesee 58

n rür Herren und J In

arbeitung, zu J genden unübertroffen billigen Preiſen:

Serie I Sorie Serſe n
errenJackett-Her er undbaren grünen u. ſahen Joden- San eüen

deinen daten h en eStück nur Stück nur mit hen hre

9.25 R. .75 R. 14.50 t.
5 rI SvSonie V J Senie V ſ FSenſe V

e en eWeib in zweireihbig, Ersatsa f. u
Rrsatez t. Mass, in ſchwerenammgarn- und diegenen, gla en

16.26 Pf. 18.75 R. 21. 25 A.
Trotz der Vitigen Preiſe noch 5 Rabatt e

m Umtauſch an Werktagen geſtattet.
Marktplatz

14.
e

m

7 Pnngsten
Feinſte Holſteinſche EigelbPflanzenbutter,

„Echte Wagner“
Vegetabile Margarine

erhältlich bei:
Albrechtſtr. 46, Ecke Geiſtſtr. Gebr. Raue
Beeſenerſtraße 3 Paul Schiemenz
Steinweg 3 BarthSteinweg 24 F. O. Beier
Gr. Steinſtraße 67. Wilh. Bockmann
Triftſtraße 22 Wilh. Traut
Kl. Ulrichſtraße 30 U. Becker
Merſeburg A. Speiser

um er,
An Werte Die e

95 Pfg. Bazar,

e weißgefleckt, entlaufen. Geg. u

Molin. u. Klar
Eichendo rie.

n rweht
28, Torſtr. 40.

Arbeitsmarkt

Weihe Aben besctent- u Gehrauctarttten

Täglich Eingang von Neuheiten.
Vereinen gewähre Rabatt c Besichtigen Sle bittefür Verlosungen usw. an meine vier Schaufenster.

ohne Ausnahmec 95 Pfg. jedes Stück 95 Pfg.

Hr ſie Jnſerghe veramwortlch Rob. Jlgner. Devg der Halleſch SenaſſenſchBuchdruck (E. G. m. b. H) Verleger vorm Aug Sroß, ſet Jaähnig Saml. don a. 5
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man auf Süddeutſchland mehr als bisher Rückſicht nehmen.

ſetzun
Bezahlung der geſetzlichen Feiertage.

Automobiltempo erledigt worden.

154 444 7
32

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 114 Halle a. S., Sonnabend den 18. Mai 1912 23. Jahrg

Reichstag.
63. Sitzung. Mittwoch, den 15. Mai, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Tirpitz.
Präſident Dr. Kaempf: Der König Friedrich von Dänemark iſt

auf deutſchem Boden plötzlich von einem Herzſchlag getroffen wor-
den. Der Deutſche Reichstag ſpricht der benachbarten däniſchen
Nation ſein herzliches Bedauern und ſein aufrichtiges Mitgefüht
hiermit aus. (Die Abgeordneten erheben ſich von ihren Plätzen.)

Hierauf wird in die Tagesoxdnung eingetreten,
die Beratung des Marineetats.

liegt ſeitens der Budgetkommiſſion eine Reſolution vor,
ie Erwägungen darübex wünſcht, die ſoziale und wirtſchaftliche

Stellung der Deckoffiziere zu heben, und eine zweite, die bei den
Wahlen zur Betriebskränkenkaſſe und zu den Arbeiterausſchüſſen
die Einführung der Verhältniswahl verlangt.

Abg. Vogtherr (Soz.):
Die Herren vom Zentrum und die Konſervativen werden heute

wohl den Herren des ReichsMarineamtes geſtatten, auf die
Wünſche zu antworten, die meine Freunde und ich an den Staats
werg zu richten haben. Es liegen hier eine Reihe von Be
chwerden von kleinen Fiſchern aus der Nordſee vor, die ſehr beweg-

lich darüber beklagen, daß ſie in ihrem Gewerbe ſehr ſchwer durch
die Schießübungen der Marine geſchädigt werden. Der Schießplan
van 1912 umfaßt die Zeit vom 27. April bis zum 12. Juni. Jn
dieſe Zeit von 47 Tagen fallen 11, die den Fiſchern vollſtändig ver
loren gehen, und auch an anderen Tagen wird während der Flutzeit

en, wodurch die Fiſcher großen materiellen Schaden erleiden.
haben den dringenden Wunſch, daß die Schädigung, die ſie er

n ihnen nicht nur finanziell erſetzt wird, ſondern daß ihnen
urch eine andere Feſtſetzung der Schießzeit entgegengekommen wird,

und zwar wünſchen ſie, daß die Schießzeit im Einvernehmen mit
ihnen feſtgeſetzt wird. Dasſelbe trifft zu für die Minenübungen.

Weiter iſt die Nachricht durch die Preſſe gegangen, daß der
Kronprinz ſeine Segelfahrzeuge nach den Danziger Gewäſſern
führen wird, um dort den Segelſport auszuüben, und daß zur Be
gleitung das Torpedqboot 25 beſtimmt iſt, daß der Danziger Ab-
teilung dann zugeterlt wird. Die Verhältniſſe des Kronprinzen
ſind mir ſehr gleichgültig, es kann uns aber nicht gleichgültig ſein,
wie die Boote der Reichsmarine, die auf Koſten des Volkes erhalten
werden, verwendet werden. Der Staatsſekretär wird uns vielleicht
erklären, welche Art von Uebungen Schiffe und Mannſchaften vor-

nehmen, wenn ſie den Kronprinzen begleiten auf ſeinen Ver
gnügungs- und Angelfahrten, die mit den Zwecken der Kriegs
marine in gar keinem Zuſammenhang ſtehen. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.)

Abg. Ztruve (Vp.): Die Anforderungen in der Marine ſind
beſtändig geſtiegen, man ſollte die Anforderungen ſchließ-
lich doch nicht zu hoch ſpannen. Der Redner tritt dann für
die Wünſche verſchiedener Beamtengruppen, ſpeziell der Jn-
genieure, ein.

Staatsſekretär v. Tirpitz: Für die Fiſcher ſoll eine weſentliche
Erleichterung dadurch geſchaffen werden, daß Vorſorge getroffen
wird, daß ſie mit der Flut bequemer hereinkommen können. Für
die Jngenieure habe ich ſtets beſonderes Wohlwollen gehabt, für ſie
iſt in den letzten Jahren auch ſehr viel geſchehen.

Abg. Erzberger (Z.): Bei Lieferungen für die Marine W
ie

Wünſche des Abg. Strüve für einige Beamtenkategorien kann man
nicht unterſtützen, das hat auch die Budgetkommiſſion mit ihrer
Reſolution nicht gemeint. Für die Angeſtellten ſollten Angeſtellten-
ausſchüſſe errichtet werden; für die Arbeiter wünſchen die chriſtlich-
nationalen Arbeiter Mitwirkun der Arbeiterausſchüſſe bei Feſt-

der Akkordſätze, andere egelung des Sommerurlaubs und

Vigzeadmiral Capelle: Soweit es geht, ſoll Süddeutſchland bei
Lieferungen berückſichtigt werden. Auf die Arbeiterfrage wird ſpäter
im Zuſaminenhang noch eingegangen werden.

Abg. Hoff (Vp.): Jn der Kommiſſion iſt der Marineetat im
Deshalb müſſen wir hier ver

ſchiedene Wünſche vorbringen. Beſonders die Fiſcher an der Kieler
t ſind durch die Entwickelung der Marine in einen wahren

otſtand geraten. Jhrer ſollte ſich die Verwaltung und der Reichs-
tag annehmen.

ſpruch bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Vogtherr (Soz.)
führt Beſchwerde über einen Fall, in dem die Großhändler
Kenntnis erhielten, welche Lieferanten bei einer Submiſſion die
billigſten Angebote gemacht haben. Das kann nur durch Beamte
geſchehen ſein. Jm Jntereſſe der Reichskaſſe muß gegen ſolche
Treibereien Front gemacht werden.

Abg. Dr. Struve (Vp.) wirft dem Abg. Erzberger vor, er habe
keine Sachkennitnis.

Abg. Ahlhorn (Vp.) beſchwert ſich über die Konkurrenz, die
der Konſumverein auf der Werft in Wilhelmshaven für Geſchäfts
leute macht.

Abg. Erzberger (Z.): Jch gehe lieber mit den Sachverſtändigen
als mit dem großen Reformator der deutſchen Marine, Dr. Struve.
(Heiterkeit im Zentrum.)

Die Reſolution der Budgetkommiſſion bezüglich der Erhebung
der ſozialen und wirtſchaftlichen Stellung der Deckoffiziere wird
angenommen.

Abg. Brandes (Soz.)
(auf der Rechten mit Unruhe empfangen): Jch begreife ja, daß
unſere Kritik Jhnen unangenehm iſt. Wenn es Jhre Jntereſſen
angeht, dann laſſen Sie freilich die Schleuſen Jhrer Beredſamkeit
recht lange fließen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Wir
brauchten hier nicht alle Jahre dieſelben Klagen vorzubringen,
wenn die Regierung wenigſtens den Beſchlüſſen des Reichstags
nachkäme. Die Marineverwaltung ſollte ihre Lieferungen nur an
ſolche Firmen vergeben, die wenigſtens die beſcheidenſten Forde-
rungen ihrer Arbeiter erfüllen. Am ſchlimmſten liegen die Ver-
hältniſſe bei dem größten Lieferanten, bei Krupp.

Vizepräſident Dove: Die Arbeiterverhältniſſe bei Krupp
ſtehen doch nur in einer rein äußerlichen Beziehung zum Marine-
etat. Oder wollen Sie verlangen, daß Krupp unter dieſen Um-
ſtänden keine Lieferungen erhalten ſoll?

Abg. Brandes (fortfahrend) Jawohl! Die Verhältniſſe bei
Krupp ruinieren Leben und Geſundheit der Arbeiter, und zwar
gilt das für alle Abteilungen. Die Löhne ſind ſo dürftig, daß ein
redlicher Arbeiter damit nicht auskommen kann; die Arbeiter ſind
deshalb zu Ueberſtunden genötigt. Auch auf der Schichauwerft
ſind die Arbeiterverhältniſſe ganz jämmerlich; die Löhne ſind ſo
niedrig, daß man ſich wundert, wie eine Firma das zu bieten
wagt. Ein Verzweiflungsausſtand in Elbing führte leider nicht
zum Erfolg. Die Marineverwaltung ſollte endlich die im Vorjahre
beſchloſſene Reſolution befolgen und dafür ſorgen, daß die be-
ſcheidenen Wünſche der Arbeiter in den Betrieben erfüllt werden,
die aus der Reichskaſſe große Aufträge erhalten.

Staatsſekretär von Tirpitz: Wir können doch nicht in die
Jnternas aller unſerer Lieferanten hineinſteigen. Wo ſollen wir
denn Kanonenrohre beſtellen, wenn nicht bei Krupp? Uebrigens
ſind die Arbeiterverhältniſſe nach meinem Eindruck ganz anders,
als wie ſie der Vorredner geſchildert hat. Und auch die Firma
Schichau hat ſich mit ihren Arbeitern geeinigt

Abg. Albrecht (Soz.)
beſchwert ſich über Mißſtände auf den Bekleidungsämtern in
Wilhelmshaven-Kiel. Die Arbeit wird immer mehr in die Heim-
arbeit gedrängt, die alſo von der Marineverwaltung begünſtigtwird, während wir hier Geſetze gegen die Heimarbeit machen.

Tuchhoſen z. B., die Männerarbeit ſind, werden vom Bekleidungs
amt an Frauen vergeben, in Wilhelmshaven ſogar Ueberzieher,
richtige Männerarbeit. Auch geſundheitsſchädlich iſt dieſe Arbeit,
da die Stoffe, die verarbeitet werden, mit Jndigo gefärbt ſind.
Deshalb müßten die Arbeiter im Bekleidungsamt einen erweiterten
Urlaub bekommen.

Vizeadmiral Capelle: Unſere Vergebung von Heimarbeit an
Frauen iſt die größte Wohlfahrtseinrichtung. (Lachen und Wider-

Wir werden von den Frauen
geradezu überlaufen, damit ſie dieſe Arbeit bekommen.

Abg. Albrecht (Soz.): Die Heimarbeiter ſelbſt halten die Heim-
arbeit nicht für eine Wohltat.

Abg. Dr. Struve (Vp.): Die Werft handelt recht daran, daß ſie
den Frauen und Witwen gut bezahlte Arbeit gibt.

Abg. Noske (Soz.): Es heißt doch alle Begriffe
politik auf den Kopf ſtellen, wenn man das, was die
tung tut, als ſozialpolitiſche Tat hinſtellt. Die Werftverwaltung
ſoll die Männer ſo bezahlen, daß ſie ihre Familien ernähren können,
und die Frauen nicht gezwungen ſind, noch von früh bis ſpät mit-
zuarbeiten.

Vizeadmiral Capelle: Unter den 1500 Frauen, die wir be-

zzial-

ſchäftigen, ſind 200 bis 300 Witwen.

Unsere beliebten
r

Form El
ganz Lack
braun Chevreauvx
beige Chevreaux
steingrau Chevreaux
oxblut Chevreaux
blau Wildleder
schwarz Wildleder
weiss Wildleder

leicht abwaschbar

2
n.

verwal-

Abg. Albrecht (Soz.)
Gegen Beſchäftigung von Witwen haben wir nichts. Aber was

nützt den Arbeitern der Neunſtundentag im Proviantamt, wenn
ſie zu Hauſe noch ihren Frauen helfen müſſen, damit dieſe nur
mit der Arbeit fertig werden.

Vizeadmiral Capelle: Jede einzelne Frau bekommt nur Arbeit
für täglich 124 Stunden mit.

Abg. Brandes (Soz.)
bringt die ſchlechten Arbeitsverhältniſſe auf den Werften zur
Sprache. Die Hilfsarbeiter haben überhaupt keine Lohnaufbeſſe-
rung erfahren. Die Arbeitszeit iſt eine ungeheure; auf der elektri
ſchen Zentrale z. B. werden jährlich 4380 Stunden gearbeitet.
(Hörtl hört! bei den Sozialdemokraten), während dem neun-
ſtündigen Arbeitstag nur 2700 Stunden entſprechen würden. Auch
über das rückſichtsloſe Strafſyſtem iſt zu klagen. Beim Einſtellen
von Leuten holt ſich die Verwaltung Auskunft bei der Polizei, wo-
durch den häßlichſten Denunziationen Tür und Tor geöffnet wird.
Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Wie werden erſt die

Arbeiterausſchüſſe behandelt. Hat ein Mitglied wegen ſeiner Tätig-
keit als Ausſchußmitglied Differenzen, ſo wird es entlaſſen. (Hörtl
hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Staatsbetriebe ſollen doch
Muſterbetriebe ſein und in Muſterbetrieben darf die Arbeiterſchaft
als ein gleichberechtigter Faktor im Wirtſchaftsleben nicht in dieſer
Weiſe behandelt werden. (Bravol bei den Sozialdemokraten.)

Geheimer Admiralitätsrat Harms antwortet auf die vor-
getragenen Beſchwerden.

Abg. Weinhauſen (Vp.) bringt einige Klagen von Werft-
arbeitern aus Danzig vor.

Die Reſolution der Kommiſſion auf v der Verhält
niswahl bei den Arbeiterausſchüſſen und den Betriebskrankenkaſſen
wird angenommen. Der Reſt des Marineetats wird debattelos be
willigt.

Es folgt der Etat für Kiautſchon.
Abg. Dr. Herzfeld (Soz.)

ſpricht gegen die Forderung von 675 000 M. für Armierungsaus-
gaben, wovon der größte Teil für Truppen zum Schutze des an
geblich durch die chineſiſche Revolution bedrohten Lebens und Eigen-
tums der Deutſchen in China verwendet werden ſoll. Die Revolu
tion hat längſt ihr Ziel und Ende erreicht, und zwar ohne daß
Deutſche gefährdet wurden. Jetzt iſt Ruhe und Sicherheit in der
Republik China eingekehrt. Trotzdem mutet man dem Reichstage
dieſe Ausgabe zu. Die Deutſchen in China ſelbſt verlangen dieſen
Schutz gar nicht, die Chineſen ſelbſt kommen nach Tſingtau, weil
dort alles ruhig und ſicher iſt. Jetzt bereits haben wir 2400 Mann
in Kiautſchou, 500 Mann in Peking, wo ſich zwei deutſche Firmen
befinden, denen während der ganzen Revolution nichts geſchehen
iſt. China iſt doch kein wildes Land; es wäre völkerrechtswidrig,
wenn wir Truppen zum Schutze der Deutſchen dorthin ſchicken
würden. Dieſe geforderten 500 Mann ſollen alſo nur unſere im-
perialiſtiſche Politik fördern. (Sehr richtigl bei den Sozialdemo-
kraten.)

England, Frankreich und auch die Vereinigten Staaten wollen
China unverſehrt erhalten aber in Japan und Rußland exiſtieren
Strömungen, welche chineſiſche Gebietsteile beſetzen wollen dem
wird am beſten begegnet, wenn die chineſiſche Regierung die Republik
aufrechterhält. Dazu braucht China Geld und wieder Geld. Das
ſollen die großen Banken geben, und zum Schutz dieſer großen
Banken ſollen die neugeforderten 500 Mann dienen. Mit den
Truppen, die wir bereits dort haben, wird dann eine Situation
geſchaffen, die uns noch recht teuer werden wird. Die Hochfinanz
will ſich dort eine Finanzkontrolle ſichern, und das wird ſich China
nur gefallen laſſen, ſolange es ohnmächtig iſt. Aber China iſt er
wacht und wird dieſe Kontrolle abſchütteln wollen, und dann iſt der
Kladderadatſch da als Folge der imperialiſtiſchen Politik. Das
machen wir nicht mit und lehnen deshalb dieſe Forderung ab.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär v. Tirpitz bittet um Annahme der Forderung,
die lediglich den Jntereſſen des Deutſchtums dienen ſoll.

Die Abſtimmung über die Poſition wird ausgeſetzt bis zum
Dienstag, der Reſt des Etats wird debattelos bewilligt, desgleichen
der Etat für die Schutzgebietsſchuld. Hierzu wird eine Reſolution
angenommen, welche die Einrichtung eines Schutzgebietanleihebuches
wünſcht.

(Etat desHierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr.
Reichskanzlers und des Auswärtigen Amtes.) Schluß 824 Uhr.
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Form Heinz
vornehmer Herren -Schuh

ganz Lack
hellbraun Boxcalf

mit Lederriemen
dunkelbraun

Po ccalk

schwarz Boxcalf
weiss Wildleder

Rationelle Kinderstiefel
2 in reizgenden Neuheiten.

leicht abwaschbar

M. 2
S

Man achte genau auf Firma Gebrüder
Oehlschläger, wir unterhalten keine

Beziehungen zu ähnlich lautenden Firmen.

Halbschuhe!
Form Irma

Lackbesatz mit schwarz.
Ledereinsatz

braun Chevreaux
Sattelbraun mit grauem

Einsatz
beige Wildleder (2 Knopf)

leicht abwaschbar

Für jeden Schuh die
passenden Strümpfe.

Ciehrüder Dehlsehläs Er nur Leipzigerstr. 16 (gegenüber der
Ritter-Passage).

Telephon 73.



Arbeiter beſchäftigt.
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Sachſengänger Elend.

Die Jahreszeit iſt wieder gekommen, wo die ſogenannten
Sachſengänger von den ſkrupelloſen Agenten unſerer „patriotiſchen“
Agrarier unter allerlei Verſprechungen angeworben und aus den
rückſtändigſten Gebieten des Auslands nach den Gefilden der
preußiſchen Jnnker verſchleppt werden. Jhre ſieben Sachen, ihr
ganzes Hab und Gut in Säcke und andere Lumpen gepackt, ein
gepfercht wie das Vieh, paſſieren die Aermſten in tagelanger
Fahrt lange Bahnſtrecken. An der Endſtation werden ſie ſchon
von den Jnſpektoren erwartet und auf Dungtransportwagen geht
es den junkerlichen Gefilden zu, wo ſie wieder in ſogenannten
Polenkaſernen bis Martini verbeiben und bei kargem Lohn und
langer Arbeitszeit ihr Daſein friſten müſſen. Es iſt eben billiges
und vor allem williges Arbeitermaterial, das nicht zu muckſen
wagt. Bäumt ſich einmal einer auf, dann wird er als renitent
bezeichnet, wird entweder ausgewieſen, oder von Rechts wegen
für einige Tage ins Gefängnis geſperrt.

Wie dieſe Leute behandelt werden dafür wieder einige Bei
ſpiele. Am Abend des 11. April vergnügten ſich auf dem
Schreiberſchen Gute in Bielen (Kreis Sangerhauſen) die
Polen bei den Kkängen einer Geige beim Tanz. Plötzlich
erſchien der Aufſeher Kleemann bei den Tanzenden, gebot
Ruhe und teilte auch verſchiedene Päffe und Stöße
an die Beteiligten aus. Als daraufhin am andern Morgen
auf dem Felde einer der Beteiligten den Aufſeher über ſein Vor-
gehen am Abend vorher Vorhaltungen machen wollte, nahm
letzterer ſeinen Stock, hieb auf den Polen los, der ſich eben
falls verteidigte. Der Aufſeher erhielt einen Schlag auf den Kopf
und mußte die Arbeitsſtätte verlaſſen. Der Pole wurde daraufhin
von einem der Aufſeher derart verprügelt, daß er
ans verſchiedenen Wunden blutete und ſich nicht von der Stelle
rühren kannte. Hierauf wurde er auf dem Getreidebodeén
ein geſchloſſen und der Wachtmeiſter aus Heringen benach-
richtigt, der die Verhaftung des Mißhandelten vornehmen
ſollte. Jn der Zwifchenzeit befreiten die polniſchen Landsleute,
die durch den Vorfall empört geworden waren, den Verprügelten
und brachten ihn ins „Beit“. Als der Gendarm erſchien, ließ er
ihn durch 3 Mann in den Kuhſtall tragen, vom Blute reinigen,
und mittels Wagens wurde er nach dem Heringer Amtsgericht
transportiert.

Wer nun geglaubt, daß gegen diejenigen Anklage erhoben wor-
den wäre, die dem Polen die Verletzungen beibrachten, hatte ſich
geirrt. Der Spieß wurde umgedreht und am Dienstag hatte ſich
der 21 jährige Pole vor dem Heringer Schöffengericht wegen
Körperverletzung, begangen an dem Auffeher, zu verantworten.
Er ließ durch einen Dolmetſcher den Vorgang ſo wiedergeben, wie
er eben geſchaldert iſt. Die als Zeugen vernommenen Polen be-
ſtätigten dte Mißhandlungen. Einem davon, der den Streit
ſchlichten wollte, durchbohrte der Aufſeher mit dem
Knüppel das Jackett. Die Belaſtungszeugen ſagten direkt das
Gegenteil aus.

Der Amtsanwalt beantragte 4 Wochen Gefängnis, die
durch die Unterſuchungshaft als verbüßt zu erachten ſind. Er
meinte bei ſeiner Begründung, daß in letzter Zeit die Polen
viel Unruhen geſtiftet hätten, und um wieder Diſziplin in dieſe
Leute zu bringen ſei eine exemplariſche Strafe am Platze.
Das Urteil lautete demgemäß. Der Vorſitzende erklärte,
daß das Gericht in einer ſchwierigen Lage geweſen ſei, weil Eid
gegen Eid ſtände. Es habe aber angenommen, daß dieſelben
ſich nicht der Tragweite des Eides bewußt ſeien.

Ein anderer Pole, der die Mißhandlungen mit angeſehen, hatte
Angſt, daß es ihm auch ſo ergehen könnte, weshalb er ſchleunigſt
die Flucht ergriff. Nicht lange ſollte er ſich der Freiheit freuen.
Er wurde verhaftet und hatte ſich ebenfalls am ſelbigen Tage
wegen Kontraktbruch zu verantworten. Er erhielt 3 Tage
Gefängnis.

Ganz ähnlich wird ſich jedenfalls ein Vorfall auf dem Ritter-
gute Bloſien abgeſpielt haben, über den der Halleſche General-
anzeiger unter der Ueberſchrift: Streik polniſcher Arbeiter
auf einem Rittergute kurz und trocken alſo berichtete: „Auf
dem hieſigen Rittergut ſind ſeit einiger Zeit eine Anzahl polniſcher

Wegen Lohnſtreitigkeiten legten
die männlichen Arbeiter die Arbeit nieder; daraufhin
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ordert, um und Ordnung wiederherzuſtellen. Es kam
jedoch zu argen Widerſetzlichkeiten, ſo daß die Beamten mit der
blanken Waffe vorgehen mußten. Es wurden dann 4 Mann
verhaftet.“

Gendarmen wurden „beordert“, um die wegen Lohnſtreitigkeiten
die Arbeit verweigernden Arbeiter wieder zur Räſon zu bringen.
Warum berichtet die bürgerliche Preſſe nicht, welcher Art die
Lohnſtreitigkeiten waren und warum die ſonſt mit allem zu
friedenen Polen zum Streik griffen Würde man da etwa er
fahren, daß ihnen die vertraglich zugeſtandenen Sätze nicht zu
gebilligt wurden Da die Beamten nach dem GeneralAnzeiger
„mit der blanken Waffe vorgehen mußten“, wird in dem un
ausbleiblichen Gerichtsverfahren w Widerſtands gegen die
Staatsgewalt ufw. gedenfalls die e Urſache des Landarbeiter
ſtreiks zutage treten. Die Herren Agrarier werden aber nicht
aufhören, über die Lentenot auf dem Lande zu zetern. Jn Deutſch
land haben wir nicht eine Leutenot, ſondern, wie aus obigen
Schilderungen wieder hervorgeht, eine Not der Leute!

Paſſendorf. Diſtriktsverſammlung. Sonnabend,
den 18. Mai, abends 816 Uhr, findet beim Genoſſen Hagemeiſter
in Halle, Mansfelderſtraße 48, unſere c s r
ſtatt. Da unſere an d t zu regeln iſt, erſuchen wirum recht zahlreichen Beſu erner ſind alle Beſchwerden über

uſtellung der Zeitung der Zeitungskommiſſionunpünktliche
itglieder derſelben ſind die Genoſſen K. Zöge undu melden.

Naumann.
Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag abend

8 Uhr findet in der Stadt Halle eine Gemeindevertreterſitzung
St Da die Sitzung öffentlich iſt, hat jedes wahlberechtigte

itglied Zutritt.
Merſeburg. Genoſſenſchaftliches. Am vergangenen

Sonntag fand die Generalverſammlung des Konſumvereins
r en Wert erſtattete der Geſchäftsführer Gen.
Langer. Er betonte, daß in dieſem Jeßt die Genoſſenſchaf
ten ſich bewähren. Hier gilt es einmal, die Leiſtungsfähigkeit
der organiſierten Konſumenten zu beweiſen, was uns auch
länzend gelingen wird. Hätten wir in dieſem Jahre, im

Jahre der allgemeinen Teuerung, keine Konſumgenoſſenſchaf-
ten, dann müßten die Konſumenten für alle Lebensmittel noch
bedeutend höhere Preiſe bezahlen. Das iſt auch anerkannt
worden. Ueberall haben die Konſumvereine ganz gewaltig
zugenommen. Auch der Konſumverein Merſeburg kann mit
der Art 1 zufrieden ſein. Der e n ſtiegvon 274 111,20 Mk. auf 362 101,99 Mk. oder 87 990,79 mehr
als im Vorjahre. Die weitere rn im Umſatz berechtigt
zu den Hoffnungen, daß, wenn alle Kräfte angeſpannt werden,
die 800 000 Mk. in dieſem Jahr überſchritten werden. Jm
Vorjahre betrug dieſelbe 621 000 Mk. Die Produktion der
Bäckerei ſtieg von 56 041,34 Mk. auf 96 287,41 Mk., das ſind
40 246 Mk. mehr. Auch dieſe Zahlen beweiſen, daß wir unſeren
Mitgliedern Vorteile zu bieten imſtande ſind. ie Zahl der
Mitglieder betrug am 1. Januar 1838, ſomit eine gar von
168. Auch rer iſt kein Stillſtand eingetreten, ſo daß am
Jahresſchluſſe die 2000 erreicht ſein werden. Mit Einführung
der Lagerhaltertarife ſind die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
aller unſerer Angeſtellten tariflich geregelt. Jn den Aufſichts-
rat wurden die Genoſſen Rienacker-Merſeburg, Obſt-
Tollwitz, Schön burg Mücheln wieder und als Erſatzmann
Genoſſe Zahn- Lützen neugewählt. Die h Be
willigung von 21000 Mk. zum Ankauf eines Grundſtücks,
welches beſonders zur Vergrößerung der Bäckerei notwendig
iſt, wurde einſtimmig angenommen und ſo der Verwaltung
das größte Vertrauen entgegengebracht. Der Errichtung einer
Filiale in Groß-Görſchen wurde, falls die geſtellten Be
dingungen erfüllt ſind, zugeſtimmt. Möge dieſer Bericht alle
den Hunderten, welche dem Konſumverein noch fernſtehen, die
Augen öffnen.

Keuſchberg. Part re Sonntag, den19. Mai, abends 8 Uhr, hält der Diſtrikt Dürrenberg des So
Vereins im Gaſthof zur Sonne in Keuſch-

erg ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Da die Tagesordnun
ſehr wichtig iſt, werden die Parteigenoſſen erſucht, pünktli
und zahlreich zu erſcheinen.

Goddula-Veſta. Achtung, Genoſſen! Hier ſoll näch-
ſten Sonntag gryher Geſangvereinsrummel ſein. Die Arbeiter
ſchaft von nah und fern machen wir darauf aufmerkſam, daß
uns die hieſigen Wirte ihre Lokale verweigern, alſo keine
Arbeitergroſchen brauchen. Uebe ein jeder Solidarität, dann
wird auch hier der Sieg unſer ſein. Der Arbeiterradfahrer-
verein Goddula veranſtaltet ſein Frühlingsvergnügen nächſten
Sonntag, den 19. Mai, im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg.

J wurden die Gendarmen ans Franklehen und Merſeburg be
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hin und bedauerte den ſchwachen Ka d ammlung, e
ad W mr en Kern Juſsberes ucht Es
wäre an der Zeit, daß die durch die Abtrennung vom re e e e le inseitigt würde oſſenmehr Vank ſn Sand n arbelten

Ahlsdorf. Nicht für „Unbefugte“. Durch öffentlichen
Aushang macht der hieſige s r daß der im
Vorjahr angelegte Turn und Spielplatz nicht en
ſei, wie es irrtümlich angenommen werde. Dieſer rer ſe
von der Mansfelder Gewerkſchaft gepachtet und ſtehe nur
Fortbildungsſchülern, der igendverzinigung und der Schul
jugend unter getr is Lehrers zur Verfügung. Dem
Ortsſchulzen iſt die Aufſicht mit der Befugnis
„unter gewiſſen Vorausſetzungen a Turn oder ähnh er
eine zuzulaſſen. „Unbefugten“, ſchreibt der Herr e ſeidas Beireten des Platzes „ſtreng verboten“. Dieſer ushang
at bei manchem Einwohner Kopfſchütteln hervorgerufen. Die
emeinde u doch für die Benutzung dieſes Platzes 10 Mk.

Pacht zahlen, folglich müßte doch auch jeder Einwohner das
Recht haben, dieſen Plaß é betreten. Es wäre wünſchens-
wert und im ar der Einwohner notwendig, wenn der
nächſten Gemeindevertreterſitzung dieſer Aushang zum Gegen
ſtand einer Beſprechung gemacht würde.

Helbra.
ler da res arbeitete der Arbeiter Guſtav Zi
ier inGaſtwirt und klagte ihm unter Tränen, daß ſein einziges Kind

Der Gaſtwirt kam dem Anſinnen na Na i

re ver tngabe verſchaffte er ſich auch vonGaſtwiri nach einiger Zeit beim gen Gemeindevorſteher
über Z. é undigungen ein und i kam der eine
Schwindel heraus. Die Nordhäuſer Strafkammer, die ſich am
Mittwoch mit dieſer Angelegenheit beſchäftigte, ſühnte die herz
loſe Tat mit fünf Monaten Gefängnis. Stad

Hettſtedt. Bahnprojekte ohne Ende. Die Stadtver-
ordneten bewilligten in ihrer letzten Sitzung 1000 Mk. zu
Generalvorarbeiten für ein neues Bahnprojekt HettſtedtOber-
wiederſtedtArnſtedt-QuenſtedtWelbslebenErmsleben. Später
ſoll eine Kreisbahn dieſe neue Bahn mit der Wippertalbahn
verbinden. Vom Beſchließen bis zur Ausführung iſt bekanntlich
ein weiter Weg. Und ſo werden auch die Hettſtedter wohl lange
auf die projektierte Bahnverbindung warten können.

Gerbſtedt. Der Kommunalkonflikt vor Gericht.
Am Dienstag fanden vor dem hieſigen Schöffengericht zwei
Verhandlungen ſtatt, die ein Nachſpiel zu den im November
vorigen Jahres erfolgten Stadtverordnetenwahlen bildeten.
Es klagten zunächſt unſere Genoſſen Trümpler, Simon,
Deuſch und Pohlmann im Wege dte raterage gegenden ſtellvertretenden Stadtverordnetewworſteher nd lich
wegen Beleidigung. Das Gericht billigte dem Angeklagten den
Schutz des S 193 (Wahrung berechtigter Jntereſſen) zu und
erkannte auf Freiſprechung. Anders endete die zweite
Klage, die von den früheren Stadtverordneten Körber und Tacke
ſowie dem Tiſchlermeiſter Hummel gegen den Tiſchlermeiſter
Otto Raſchke jun. angeſtrengt worden war. Raſchke iſt der
Erfinder der von der Saalegeitung in die Welt poſaunten un
wahren Nachricht, daß mit dem Siege der „Reichstreuen“ die
bisherige ſozialdemokratiſche Mehrheit geſtürzt z Die rück
ſichtslos vertretene Wirtſchaft habe nun ein Ende, hieß es da
unter anderem. Der reichstreue Märchenerfinder wurde wegen
Beleidigung der beiden früheren bürgerlichen Stadtverordneten
u 20. Mk. Geldſtrafe verurteilt. Raummangels wegen wut
er ausführliche Verhandlungsbericht für morgen zurückgeſtell

werden.

Sangerhauſen. Ein Stellenvermittler als Ver-
führer. Mitte Februar d. d erſchien bei dem Handelsmann
Auguſt Pätz hier, der die Nebenſtelle der Halleſchen Land-
wirtſchaftskammer verwaltete, ein Mädchen aus
Jch ſt äd t und verlangte durch den Arbeitsnachweis eine Stelle.
P. verſchaffte ihr Arbeit bei einem Edesleber Landwirt. Er
brachte das Mädchen ſelbſt an die neue Arbeitsſtelle und auf
dem Wege dorthin entſpann ſich zwiſchen dem Vermittler und
dem Mädchen ein Liebesverhältnis, das für den erſteren recht
böſe Folgen hatte. Nach einigen Wochen und nachdem ver-

31] Die Mutter. (Nachdr. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Da ſtieg ihm jäh die Erinnerung auf an den wahnwitzigen
Gedanken, der im Kretſcham ihm ins Herz gefallen war, alser einen Augenblick, von ihrer plötzlichen Erſcheinung erſchreckt,

meinte, ihr Geiſt ſtände vor ihm: daß es Erlöſung ſein müßte,
frei zu werden von ihrem Zwange.

Das warf ihn auf. Wie wütend ſtürzte er ſich auf die Ar-
beit und ſchaffte in wenigen Stunden mehr, als ſonſt an
einem Tage. Aber die Reue ließ ihn nicht los, und ein Scheues
kam in ſein Weſen, wenn er bei der Mutter war, etwas Be-
drücktes, und er wich dem klaren Blick ihrer Augen aus, daß
die Kranke, die ſo glücklich war in ſeiner neu erwachenden
Liebe, meinen mußte, er habe wieder etwas auf dem Gewiſſen,
das er zu verbergen bemüht ſei.

Sie zergrübelte ſich den Kopf, was dies ſein könnte. Jhrer
ſcharfen Beobachtung war das unruhige Feuer in ſeinen
Augen, das verlorene Sinnen und Sehnen, das ihn ſo oft
überfiel, nicht entgangen, und ſie dachte z an das Mäd-
chen, an die Grete vom Glück-Schuſter. Ohne daß der Paul
ihr etwas geſagt hatte, erriet doch ihr feiner Jnſtinkt, daß er
noch immer an dem Mädel hing und nach ihr ſich ſehnte. Und
jetzt, da ihr die Augen aufgegangen waren, beſtätigte alles,
was ſie an ihm beobachtete und mit kluger Vorſicht aus ihm
herauslockte, ihren Argwohn.

Daß er mit der Geliebten nicht mehr zuſammenkam, wußte
ſie: ſein Weſen hätte ihrem ſcharfen Blick ſofort verraten,
wenn er die wenigen Geſchäftsgänge, die ihn aus dem Hauſe
führten und von denen er auch immer raſch wieder zurück
e zu Stelldicheins benutzt hätte, und ſonſt kam er nicht
ort.
Wie lange aber, ſo fragte ſie ſich, würde ſie das Feuer, das

in ihm brannte, dämpfen können? Würde es nicht bald genug
vielleicht von böſer Abſicht in ihm angefacht, in heller Lohe
hervorbrechen und alles vernichten, was jetzt an dem Sohn ſie
glücklich machte: ſeine neu erwachte Liebe zu ihr, und ſeinen
Widerſtand gegen den Einfluß des Schuſters? Dann war

alles verloren. eDieſe Sorgen trieben ſie zum Handeln.
Sie ließ eines Tages den Juſtizrat aus der Stadt kommen,

um ihr Teſtament zu machen. Was der Paul vom Vater her
hatte, konnte ſie ihm nicht nehmen; ihren Teil aber ſollte er
nach ihrem Tode nur erben, wenn er die Grete nicht heiratete.

Die beiden Zeugen, Männer aus dem Dorfe, ſahen ver-
wundert auf, als ſie dieſe Bedingung hörten nickten verſtänd-
misinnig mit dem Kopfe und lächelten verſchmitzt.

„Was ſoll werden,“ fragte der Notar, „wenn er das Mädel
doch heiratet

Die Kranke, die von den ſchweren Sorgen, die ſie drückten,
und von den Aufregungen der Verhandlung ſchon ſehr erſchöpft,

dazu auch von dem verſchmitzten Blick der beiden Männer, den
d falſch deutete, verwirrt war, ſah den alten Herrn hilf-
os an:
„Er wird ja nich, Herr Rat!“
Do polterte der Juſtizrat, der immer gleich aus dem Häuſel

geriet, los:
„„Herrgott, ja, da brauchen wir doch die ganze Geſchichte

nichl Es könnte doch ſein, daß er ſie partout heiraten will.
Was ſoll denn da mit dem Gelde werden, hä? Wir könnens
doch nich in a Rauchfang hängen!“

Die beiden Männer grinſten heftiger, als wenn ſie manches
wüßten, was die Kranke nicht wußte, als wenn ſie ſagen
wollten: laß nur aufſchreiben, wer dein Geld kriegen ſoll, der

n die Grete doch, der Schuſter hat's ſchon überall
geſagt.

Auf verſchiedene Vorſchläge des Juſtizrats entſchloß die
Kranke ſich, das Geld alsdann der Kirche zu vererben, und be
befriedigt drehten die beiden Bauern, die auf ihren vorge-
ſtreckten Bäuchlein die Hände gefaltet hielten, als ſäßen ſie in
der Kirche, die Daumen nach vorn und dann zurück.

Als die Zeugen fort waren und auch der Schreiber die
Stube ſchon verlaſſen hatte, hielt die Kranke den Juſtizrat
noch mit einer Frage zurück: ob der Paul, der doch ihr einziger
Sohn ſei, zu den Soldaten müſſe.
„Zu was ock!“ lachte der Rat grimmig. „Den brauchen Sie

nötiger wie's Vaterland. Das hat Kommißbrotfreſſer genug!“
„Wenn ich aber ſterbe?“

Oder ſchrubben Jhre Hobel„Da is doch noch das Geſchäft!
alleene, hä?“

Ein leiſer Schimmer der Befriedigung flog über das Geſicht
der Kranken.

„Wenn's ſo weit is,“ erbot ſich der Alte, „ſoll er zu mir
kommen, ich wer' ihm die Eingabe machen

„Da könnt er alſo heiraten, na gell
Der alte Herr fuhr wie der Blitz herum, puterrot im Geſicht

vor Zorn.
„Heiraten kreiſchte er. „Heiraten? Der Grünſchnabel!“
„Jch kann nich warten, bis er älter wird!“ erklärte die

Frau ernſt.
„Müſſen Sie partout noch Enkelkinder wiegen, eh' Sie in die

Grube fahren
Frau Rother lächelte ſchwer:
„Jch erleb' auch die Huxt nich mehr.

braucht'n Halt, ſonſt wird er wie ſein Vater.
muß ich'm erſt eine Frau geben, eh ich ſterbel!“

Sie ſagte das ruhig; aber in ihrem Ton war etwas, das
dem alten Polterer zum Herzen ſprach. Er kannte die Fami-
liengeſchichten des ganzen Kreiſes und wußte auch, in großen
e en wenigſtens, was dieſe Frau Schweres durchlebt

atte.
Begütigend klopfte er ihr auf die Schultern:
„Sie haben recht, laſſen Sie'n heiraten. Dem wird's gut

tun. Und verbieten kann's ihm kein Menſch!“

Aber der Paul
Und deswegen

Damit ſchlüpfte er in ſeinen großen Pelz, nahm Stock und

ut und trappte, den Oberkörper weit nach vorn gebeugt, zur
tube hinaus.
Frau Rother aber atmete auf: nun wußte ſie, daß ihrem

Plane nichts mehr im Wege ſtand.
Am nächſten Tage ſtand ſie auf und kleidete ſich an.
„Jch hab'n Gangl“ erklärte ſie dem verwundert drein-

ſchauenden Paul.
„Soll ich mit dir geh'n, ar fragte er beſorgt
„Nee, nee, nee,“ wehrte ſie, „das muß ich alleene beſorgen.“
Ueber Nacht war Schnee gefallen, und der hatte das weiße

Feierkleid, das die Erde in den Binngta en ſ ein wenig
beſchmutzt, wieder aufgefriſcht. Mit weißer Decke friedlich zu-
gedeckt lagen die Gärten und Felder, und die Bäume ſtanden
darin mit weißer Schneeläſt und an der Wetterſeite weiß an
geweht, als wären ſie aus Silber getrieben. Aber ſchon war
ein neidiſcher Wind in den Zweigen, der nahm ihnen Stücklein
um Stücklein den zarten Schmuck wieder ab. Die Straßen
hatten wieder friſche, ſaubere Gleiſe, meiſt von Schlittenkufen,
und den Häuſern und Häuslein, auch den armſeligſten und
verfallendſten, waren ſchimmernde Mäntel umgetan. Jeder
Zaunpfahl, jede Staketenlatte ſah mit ſeinem Mützlein aus
feiner weicher Wolle kokett in den ſonnigen Wintertag wie
ein Kindlein, das in neuem Kleide ſich ziert.

Durch den weichen Schnee ſtapfte Frau Rother, auf einen
Stock ſich ſtützend, und nur wenige konnten der Harten an
merken, daß ſie den Tod im Herzen trug; nur ein bißchen ge
bückt war die hohe, hagere Geſtalt und langſamer als ſonſt,
nicht mehr ſo raſch und hart waren ihre Bewegungen.

Sie wurde ſelten angeſprochen auf ihrem Wege; mit weni
gen im Dorf war ſie näher bekannt, mit niemand befreundet
und doch erregte ſie überall mehr Aufſehen gls ſonſt jemand.Jn allen Häuſern fuhren die Köpfe an die Fenſter und neu-
gierige Augen ſchauten ihr nach, ſo weit ſie zu ſehen war. Wo
auch nur zwei Weiber beieinander waren, erhob ſich ein leb
hafter Disput über das Wohin und Warum dieſes Ganges
einer Totkranken, der man ſchon das Grab beſtellen konnte.

Niemand aber erriet, wohin ſie ihre Schritte lenkte.
Als die alte KrimkeBäuerin, die ein Schlaganfall rechts

eitig gelähmt und an den Krankenſtuhl gefeſſelt hatte, die
rau in ihren Hof einbiegen und an den Fenſtern vorbei
apfen ſah, ſchrie ſie auf:
„Nee, nee, ihr Leute, ich glaub gar, die Rot erTiſchlern

kommt zu uns! Jeſes, jeſes, nee, was könnt oc die wollen
bei uns dohierl“

Zwar geriet die alte Frau ſeit ihrem Schlaganfall bei jederKleinigkeit gleich aus dem Häuschen, ſo rappug aber hatte die
Tochter, die am Ofen hantierte, ſie ſchon lange nicht geſehen.

r t e S zu her „was wird ſieVielleicht a paar Schweinla beſt ühjd paar un n Gansla.“ euen uſfe Frühjahr
„Nee, nee,“ telte die Erregte energiſch den Kopf,nee, neel Wegen a'm Schweinla oder a paar Gänſen z v

nich vom Krankenbette uhf und kommt zu uns. Das muß ſchon
was anderſch ſein (sö5Jortſetzung f
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n Briefe lten den de auf m den waren, war dHöhepunkt een. das Wei er er c ließ e ab
er in Not un Elend ſiben und dampfte mit ſeiner neuen
nach Halle b. Von dort ging er nach außen wo er
it in der gonfabrik nahm und beide wie Mann und

autzen ſoll er nach ſeinen Angaben aus der
geekelt worden ſein, weil er dem ſozialdemogen Verbgde nicht angehörte, und das alen

alle. Dot ereilte den beiden ihr ickſal. Der Wer
uan wurde wen Entführung des Mädchens ohneen Willen der tern, um ſiegurunzudl z u ringen,

verhaftet. Am Mittwoch hatte ſich dieſer nobl Ehemann vorNordhäuſe Strgſkzmmer zu n S ren die
traftaten. Jas Mädchen ſei mit der Flucht einverſtanden

und ſchon voyer ſittlich defekt geweſen. Das Urteil lautete
auf einen Monat Gefä is,r ehe in ngnis, der durch die Unter

Delitzſch.
dic eitu
ten Sonne

einer lebhaſen Veteiligung abſolut nichts inerten
roßem Taytam angetünt e end eiches ash erlitten. An t h

oder 4 Tyrn-Präparanden el
n Tei

ei einmal die Frage anworfen: Was hindert den Turnverein Friſch auf mit den
eien Tunßern e verſchmelzen? Wenn man ſi mt, mit

bürgerichen Vereinen mitzumachen, nun, dann kann man
doch ohne veiteres zu den Arbeiterturnern übergehen. Oder
liegt etwa anderes vor, um ſich in den Schmollwinkel
t en? Vie die r anng der Turner, war auch die Be-
eiligu es Publikums. Auf dem Schützenplatze, o der

Rummel ſuttfand, ſah man außer einigen wenigen Erwachſe
nen nur Kinder, die an der Veranſtaltung efreuten; ſo
daß ſtatt dis erhofſten Reingewinns, wer i lles in den

en war Wenn es trotzdem im Bericht Leißt, daß nach den
vielen eder en zu ſe ließen ein ſchöner Betrag für den
zu errichteiden Jahnſtein ü i gebliehen ſei, ſo iſt auch das
wohl eine rri nnahme. eiter wird berichtet, daß am
Sonntag 166 Mark zum Jahngedenkſtein zuſammengebracht
worden ſind Auch das iſt wohl ehe arge Verrechnung. Seit
über zwei Jahren wird von den hieſigen fünf bürgerlichen
Turnvereinei ſchon um dieſen Jahnſtein geſammelt. Wodurch
bis vor kurge Zeit ganze 154 Mark zuſammengeſchnorrt wor

a d n r l pyt S er man dah wird, da er ganze Rummel 11Wert Ueberſchuß gebracht hat. Was allerdings noch ſtark be

felt werden kann. Der Reinfall war alſo ein glänzender.
Auf zum Proteſt. Wie aus dem Jnſeratenteil zu er

ehen iſt, findet Sontag vormittag 11 Uhr eine Verſammlung
in welcher Keichstagsabgeordneter Genoſſe Raute über die

o niſſe im preußiſchen Junkerparlament referieren wird.
Die Verſammku beginnt pünktlich und erſuchen wir die
Genoſſen, füx zahlreichen Beſuch S ſorgen.

unag, den 21. Mai, abends 81 Uhr, findet eine
tionärſitzung tatt, zu welcher die betreffenden
erſucht twerden, vollzählig zu erſcheinen.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung vom 13. Mai.
Der ächter der Bleiche an der Angerſtraße erfuchte um weitere
VerKngerung des Pachtvertrages um ſechs Jahre. Der Magi

trat hatte dem Ig mmt. Die r eü

unk-
enoſſen

jedoch mit icht darauf, daß der Platz als Bleichplatz
ſowieſo eingezogen werden oll, das Pachtgeſuch nur auf ein

hr zu verlängern. Zum Bezirkevorſteher für den 4. irk
wurde der Rentier Guſtav Petzold gewählt. Die Beſchlußfaſſung
ber die Ablöſung des Hochſtetter Zinſes erfolgte einſtimmig.

Segen fünf Stimmen gelangte ſodann ein vom Magiſtrat vor
Ortsſtatut betreffend die Anlegung von Bürgerſteigen

im der Stadt Eilenburg zur Annahme. Wir werden
die Beſtimmungen und die Debatte über dieſen Punkt ausführ
ich zum Abdruck bringen. Der Terrainaustauſch zwiſchen

tgemeinde und dem Frhrn. v. Pentz wurde gutgeheißen.
Der diesjährige Provinzialſtädtetage in Erfurt ſoll ſtatt wie
bisher von einem, diesmal von zwei Delegierten beſucht werden,
und zwar von den Herren Sigugger und Barott. Jm Ver-
Budwarngefale treten an ihre Stelle die Stadtvv. Michael und

rkhardt.
Den Leſern des Volksblattes iſt bereits bekannt, daß den

Stadtverordneten Anträge zugehen werden betreffend das
Wandertheater. Hierzu wurde vom Magiſtrat vorgeſchlagen

Einen ſtändigen Ausſchuß für die Veranſtaltung wertvoller
Theatervorſtellungen einzuſetzen und in denſelben folgende
Herren zu wählen (folgen Namen von 28 Bürgern), ſowie die
Mitglieder der S il- und Schützenhausdeputation und die
übrigen Leiter der ſtädtiſchen Schulen 2. den Ausſchuß zu er
mächtigen ſich durch Kooptation zu ergängen; 3. den Ausſchuß
zu ermächtigen, mit dem Märkiſchen Wan ertheater einen Ver

abzuſchließen, durch den die Stadt für die Koſten der Vor
ſellungen bis zur Höchſtſumme von 300 Mk. Garantie leiſtet;

dem Ausſchuß jährlich 500 Mk. für die Veranſtaltung volks-
tümlicher Vorſtellungen zur Verfügung zu ſtellen. Genoſſe
Raute erklärte im Namen der ſozialdernokratiſchen Mitglieder
der Stadtverordnetenverſammlung, daß er und ſeine Freunde

egen dieſe Vorlage ſtimmen würden, nicht aus Bildungs-nern keit, ſondern weil der größte Teil der Eilenburger Ar
iterſchaft vom Beſuch des Schützenhauſes ferngehalten würde.

Die Gründe, die e ſchon erwähnt worden ſind, veranlaßten
auch i Genoſſen dagegen zu ſtimmen. Bürgermeiſter Dr.
Belian bedauerte, daß ein Teil der Bürgerſchaft des Genuſſes,
den Vorſtellungen beizuwohnen, beraubt werde und gab ſich der
Hoffnung hin, daß auch hier andere Gedanken a greifen
werden. Gegen die ſieben Stimmen unſerer Genoſſen wird
dann die Vorlage angenommen.

Genoſſe Schmidt bemerkte, daß im Transformatorenhäus-
chen der Kulkvitz-Werke in kurzer Zeit nun ſchon der dritte
Todesfall zu verzeichnen ſei. Da dieſes Werk eng mit der
Stadt in Verbindung ſtehe, müſſe die Stadt ein aufmerkſames
Auge haben, daß ähnliche Unglücksfälle vermieden würden. Gea Kotſchote glaubt, daß hier nicht mit der nötigen Vor-
ſicht vorgegangen wird; z. B. hätten die Maſten geſtrichen
werden können, ehe das Werk in Betrieb geht wurde. Statt
deſſen verrichtet man die Arbeit jetzt. Auch hierbei ſei leicht
ein Unglücksfall möglich. Auch Dr. Belian bedauerte das Er
eignis und verſprach, die Angelegenheit genau unterſuchen zu

allgemein be-
liebten Margarine

am nächſten kommt.

e r kritiſierte, fie ee en von und nachv u ndelt habe. St v t
ſehr unangen empfunden Auch ſei die Zeit von vormittags

9 bis a f. v t zu lange We andere rgelegen orhanden iſt. DerErſte Bürgermei e auch nltßt erbant on ſende ſtande,
laubt aber nicht, daß die Bahnverwaltung einer Petition zu
lge r r d and wieder herbeiführen wird. Höchſtens

dürfte in der fraglichen Zeit von 9 bis 222 Uhr ein Hus
ſinnen werden. Er verſpricht aber, trotzdem einen Ver

u 9 unternehmen.
auarbeiters Tod. Am t nagmwittag ver

re ete am Amtsgerichtsneubau in Taucha der 66 Jahre alte
—7

aurer Theodor König aus Loſſa bei Eilenburg. König
war beim h von Eiſenträgern beſchäfti g r

olz. nig kamall. Er wollte ſich an drei noch nicht befe iglen TTrägern
eſthalten, die er im Fallen mit binggriß, und ünter die er zu
egen kam. Mit ſchweren inneren Verletzungen wurde König

in das Leipziger Krankenhaus eſztft wo er abends gegen
10 Uhr geſtorben iſt. Wrin, gehörte der Parteiorganiſation in
Loſſa an, die in ihm eines der tätigſten und arbeitsfrendigſten
Mitglieder verliert.

Dommitzſch. Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen! Am
Sonnabend, den 18. Mai, findet unſere regelmäßige Parteiverſamm
lung mit wichtiger Tagesordnung ſtatt. Das Erſcheinen aller
Lege iſt Pflicht, auch ſind die Mitgliedsb mitzubringen.

i

Wenden des aufgezogenen Trägers brach eine m e e
onntag, den 19. Mai, nachmittags 2 Uhr, findet eine kom

hinierte Gewerkſchafts- Verſammlung ſtatt, um die Grün

e e u rſierten Arbeiter, auch in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

hgrubers. Achtung, Parteigenoſſenl Sonntag,d Mai, abends 8 ußr, indet in Roloffs Lokal eine
v r r des hlvereins ſtatt. Es iſt Pflicht

aller Genoſſen von Mückenberg und Dolſthaida, zahlreich und
vor allen Dingen pünktlich zu erſcheinen.

Ein alles verheerender Gewitterſturm hat
und in der Umgebung in der Nacht vom Sonntag zum

ontag gewütet. Abgedeckte Häuſer, umgeworfene Zäune und
zerbrochene Bäume erblickte man Montag früh auf verſchiedenen
Stellen. Am ſchlimmſten hat der Sturm in der Tettauerſtraße
und im Schloßpark gehauſt. Jm Park liegen Bäume kreuz und
quer, über- und nebeneinander, irrt t, zerſplittert und in
der Mitte durchgebrochen. Die ſtärkſten Eichen von einem Meter
im Durchmeſſer n glatt durchgebrochen. Der Weg nach dem

ollhauſe außerhalb des Parkes iſt Weg unpaſſierbar, die
äume liegen alle über den Weg. Der Park iſt völlig ver

nichtet.
Bockwitz. Aus der Gemeinde Jn der letzten Gemeinde

vertreterſitzung wurde die Aufſchüttung der Grünewalderſtraße mit
Kies genehmigt. Einige Schreiben betreffs Straßenbeleuchtung,
wurden der zuſtändigen Kommiſſion übergeben. Der Häusler
Auguſt N. ſoll aufgefordert werden, ſig v 1. Juli einen

ler anzuſchaffen andernfalls ſoll ihm Licht
chneiden des Drahtes entzogen werden. Jn der v

wünſchte der Gemeindevorſteher den ſchleunigen Anſchluß an die
Leitung der Niederlauſitzer Waſſerwerksgeſellſchaft, um der vor-
u Not zu ſteuern. Zum Herbſt könnte es dann ſchon

eitungswaſſer geben. Ein Antrag Dorn, erſt einige Vertrags-
formulare zwecks beſſerer Orientierung ſchien zu laſſen, wurde
einſtimmig angenommen. Bis der Waſſerprozeß entſchieden iſt,
ſollen die Koſten der Waſſerverſorgung auf den Haushaltsetat
übernommen werden. Ein Antrag Herz, einen neuen Brunnen
u errichten, wurde genehmigt ebenfalls ſoll der Brunnen in derSee zugedeckt werden und zwei Waſſerhähne erhalten. Der

VLitwe Lehrmann ſoll anheimgeſtellt werden, nach Bockwitz zu
gieben, andernfalls ſoll ihr die Armenunterſtützung entzogen wer-

n. Jn die Rechnyngskommiſſion wurde der Vertreter der
1. Klaſſe, r. hlt. Außerhalb der Tagesord-nung wurden noch einige Sa erledigt.

Grünewalde. Dem erſten Hundert nahe. Bei der
am letzten Sonntag vorgenommenen gerggitgtton für das
Volksblatt wurden neue Abonnenten gewonnen,
ſo daß es jetzt zirka 90 Volksblattleſer in unſerm Orte gibt.
de Greiele dieſe Zahl noch in keinem Verhältnis zu der bei
der Reichstagswahl abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen-
ahl. Wenn man bedenkt, daß das reaktionäre Liebenwerdaer
reisblatt noch immer 120 Abonnenten in unſerm faſt nur von

Arbeitern bewohnten Orte aufzuweiſen gary kommt man zu
dem Reſultat, dat es leider noch viele Arbeiter gibt, welche
dieſes gegen die Intereſſen der Arbeiterſchaft gerichtete Blatt
durch ihre Groſchen unterſtützen. Arbeiter von Grünewalde,
heraus mit e arbeiterfeindlichen Blatt aus den Arbeiter
wohnungen und dafür das Halleſche Volksb.att abonniert.
Gerade in der jetzigen politiſch ſo bewegten Zeit iſt es not
wendig, Aufklärung über alle wichtigen Vorgänge zu erlangen.
Und dieſe Aufklärung kann uns nur das für die Jntereſſen der
Arbeiterſchaft eintretende Halleſche Volksblatt bringen.
Einen nicht mehr zu den Alltäglichkeiten gehörenden Zwiſchen-
fall erlebte ein Genoſſe, als er mit ſeinen Agitationsblättern
u einem ſogenannten „Kleinbauer“ kam. Als unſer Freund
5 kleinen Scharfmacher höflichſt erſuchte, doch das Blatt

nicht ſo ohne weiteres wegzuwerfen, ſondern auch einmal zu
leſen, geriet der Duodezagrarier in höchſte Erregung. Er ſtießkaum zu überbietende Beſchimpfungen auf unſere Kartei und

das Volksblatt aus, die damit endeten, daß er unſern Genoſſen
am Kragen packte und hinauswarf. Das geſchah wohl in der
Abſicht, unſern Genoſſen zu reizen, um ihm hinterher einen
Hausfriedensbruchprozeß an den Hals zu hängen. Die e
mißlang. Jn allergrößter Gemütsruhe nahm unſer Genoſſe
ſein Zeitungspaket unter dem Arm und ging ſeinen Weg ruhig
weiter. Allen Arbeitern von Grünewalde und Umgegend zur
Nachricht, daß in dem Lokal von Auguſt Richter in Grünewalde
das Volksblatt nicht mehr ausliegt.

e n e n eBriefkaſten der Redaktion.
„Die Einwohner von Mühlberg.“ Anonyme Zuſchriften kön-

nen keine Berückſichtigung finden. Wenn Sie zur Aufklärung
des Falles mit beitragen wollen, dann geben Sie uns doch
Jhren Namen der natürlich niemals genannt wird an,
oder nennen Sie uns weitere Adreſſen, an die wir uns zwecks
Jnformation wenden können. Oder ſetzen Sie ſich mit unſeren
dortigen Vertrauensleuten in Verbindung.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl.Kasparek ſämtl. in Halle.

e edeſſten Heſtandteſſe

Liegerin
weſche infolge ihrer vorzüglichen Eigenſchaften der

Molkereibutter

vegetabilen
Margarine

überall beliebteſte

Ueberall erhaitich!

der ausgewählten Kokosnüſſe werden zur
herſtellung der unübertroffenen und feinſten

Palmato
verwendet. Delikateſte, vorzüglich haltbare und

Pflanzenbutter.
Nlleinige Fabrikanten: H. L. Mohr, 6. m. b. Riona-Babhrenfeld.

Allerlet.
Ein amerikaniſches Räuberftückchen.

Mit unerhörter Fr eit ſetzten zwei maskierte Räuber die
Beraubung eines Expreßzuges in Sgzene. Als der Expreßzu
Neuyork-Neu-Orleans in der Nähe von Hattiesbourg
hielt, um Waſſer einzunehmen, erkletterten zwei maskierte
Männer die Lokomotive und hielten dem So rio hrer und
dem Heizer mit dem Ruf: „Hände hoch!“ ihre Revolver vor.
Die beiden Beamten wurden dann gebunden. Mit demſelben
Erfolg wandten 7 die Räuber dann an den Zugführer und
den ffner. Die Banditen erklärten ſodann den erſchreckten
Reiſenden, daß ſie für ihr Leben und ihr Eigentum nicht zu
fürchten hätten. Auch möchte man ſich über die bald erfolgende
Exploſion nicht erſchrecken. Während der eine Räuber die
Reiſenden mit geladenem Revolver in Schach hielt, ſprengte der
andere mit einer Dynamitpatrone den eiſernen Geldſchrank
des Zuges. Die Räuber ſuchten alsdann unter den Trümmern
Gold, Banknoten und Wertgegenſtände hervor, beſtiegen dann
ihre in der Nähe haltenden Pferde und ergriffen die Flucht.
Die nach einiger Zeit eintreffenden berittenen Poliziſten ver-
folgten die Räuber, die die Grenze des Staates Alabama zu er-
reichen ſuchen. Die geraubten Gegenſtände haben einen Wert
von 700 000 Mark.

Brennende Wälder.
Die anhaltende Trockenheit hat in verſchiedenen Gegenden

Belgiens zahlreiche Wald brände verunrſacht, die unge-
heuren Schaden angerichtet haben. Am härteſten betroffen iſt
die Antwerpener Campine, wo große Waldbeſtände durch Feuer
vernichtet worden ſind. Große Verheerungen hat ein Wald-
brand auch bei Hardignh in den Ardennen angerichtet, wo zirka
60 Hektar Fichten und Tannen den Flammen zum Opfer fielen.
Die Bevölkerung in den betroffenen Ortſchaften beteiligte ſich
lebhaft an den Rettungsarbeiten.

Jm amerikaniſchen Staate Wafhington brachen
in der Nähe von Hamilton große Waldbrände aus. Zwei Holz-
fällerlager ſind von den Flammen vollſtändig eingeſchloſſen.
Sieben Mann kamen bereits in dem Flammenmeer um.

Kleines Allerlei. Folgen ſchwerer Gerüſteinſtur z.Bei einem Neubau in Jglau (Mähren) ſtürzte ein Gerüſt
ein. 20 Arbeiter ſtürzten mit in die Tiefe. Vier
davon wurden lebensgefährlich verletzt. Bren-
nende Petroleumgrube. Die Eruptivgrube der Moveni-
Geſellſchaft in Rußland iſt in Brand geraten. Die
Grube lieferte täglich 100 Waggons Petroleum. Drei
Fiſcher ertrunken. Jn der Danziger Bucht kenterte ein
Boot mit drei Fiſchern aus Kußfeld, die auf Lachsfang aus-
gezogen waren. Alle dreiſindertrunken. Frauen
im Kampfe mit Zigeunern. Jn der Nähe des Ortes
Swietla in Böhmen überfielen Zigeuner einen Gutshof.
Die dort anweſenden Frauen verteidigten ſich mit Schuß-
waffen bis nach zweiſtündiger Belagerung Hilfe kam. Mehrere
Zigeuner wurden verletzt.

„J„ J JF„;J,„W„

Verſammlungsberichte.
Transportarbeiter. Jn der am 14. Mai im Volkspark ſtatt

efundenen ſtark beſuchten Verſammlung erſtattete KollegeGlaſe e über den bisherigen Verlauf des Hafen-
reiks. Der Kampf wird nicht mehr geführt um

Anerkennung der berechtigten Forderungen, ſondern iſt von
den Unternehmern zur Machtfrage erhoben worden. Die Ver-
ſammlung gelobte, alles aufzubieten, um unter allen Umſtän-
den den Machtkitzel führender Perſonen im Unternehmerver-
band zu brechen, und die Anerkennung der Organiſation zu
erzwingen. Die Abrechnung vom letzten Vergnügen er-
ſtattete Kollege Schlimme; es verbleibt nach Abzug aller Un-
koſten ein Ueberſchuß von 16,25 Mark. Zum Jugendaus-
flug am 1. Pfingſttag nach Weißenfels erfolgt die Abfahrt
früh 8.40 Uhr vom Hauptbahnhof. Zur Führung der Jugend-
lichen ſind zwei ältere Kollegen beſtimmt. Zwecks Ueber-
weiſung von r. x müſſen die Meldungen umgehend
im Bureau, Harz 42-48, erfolgen. Teilnehmerkarten à 20 Pf.
ſind ebenda zu entnehmen. Das Arrangement zum Früh-
lingsfeſt am 1. Pfingſtfeiertag im Volkspark wird in allen
Einzelheiten akzeptiert. Dem Antrage der Ortsverwaltung,
die Beiträge für erwachſene männliche Mitglieder um 5 Pf.z u erheken, wird ohne Debatte einſtimmig gutgeheißen.

Eine ſpätere Verſammlung wird einen endgültigen Beſchluß
faſſen. Die Fahrſchuüulan gelegenheit findet ſeine
Erledigung dahin, daß die Fahrſchule nach wie vor beſucht
werden ſoll. Der Standpunkt des Arbeitgeberverbandes, dem
jetzigen Fahrlehrer das Amt zu erſchweren, wird durchaus
verurteilt. Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß in ſolchen
emeinnützigen Jnſtituten nicht etwa der Machktkitzel einiger

Bernegroße beſtimmenden Einfluß ausüben dürfe. Wegen
Streikbruch werden Frl. Jänicke, Hackebornſtraße 6, Auguſt
Brandt, Dölauerſtraße 26, und Friedrich Senf, Stein-
bocksgaſſe 2, dem a zum Ausſchluß vorgeſchlagen,
ebenfalls wegen Handlungen gegen die Intereſſen des Ver-
bandes Karl Eckert. Mit einer kräftigen Aufforderung,
alle Kraft einzuſetzen für die Ausbreitung des Verbandes, des
Volksblattes und der politiſchen ſowie genoſſenſchaftlichen
Organiſation zu wirken, wurde die Verſammlung mit einem
brauſenden Hoch auf das weitere Gedeihen des Verbandes ge

ſchloſſen. S.jd2d2—=J

arbeiter

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

Es ſt ein Fehler, Kindern morgens, vor dem Schulgange, Kaffee
oder andere aufregende Getränke zu verabreichen. Sehr beliebt
ſind infolgedeſſen Kakao und Schokolade als tägliches Morgen
octränt dech werden dieſe manchmal aus Ueberdruß zurückgewieſen.

ufekße in Milch gekocht, wird dagegen von den Kindern ſtets
gern genommen und beſtens vertragen, denn es iſt ſchmackhaft,
nicht widerlich ſfüß, dabei nahrhaft und leicht verdaulich.

Decken Sie Jhren Uhron und KoldwaronBedarf an
bei der als reell und billig bekannten Firma

eburgerher Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

h e n e v
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Thegfer
Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Sensationeller Erfolg
Aus verkaufte Häuser!

e Hartsteln. twüstliche Lachen!Der „schöne“ Wühelim.
Lachen!

Zum letzten Male:

„Dienstmann No. 48.“Ab 18. bis 24. Mai,
nur 7 Tagoe:

Ausserdem die Morcaschaniweltberühmte

Erna Koschel a Theater Agentin.
Tiliy Abott e e e

La belln Leblanw. Aurg. Gilton. Der Biograph,
Antang s.10 Uhr. Tageskasse 10 und 4--6 Uhr.

mit ihrem
Sioux- Indianer

Delhoh Zalarbeiter- en

Zweigverein Halle a. SMittwoch, 22. Mai, abends G Uhr, leien

nach Feierabend, finden in den Lokalen
blauchaer Ballzäle 3 gausserordentliche
bagthot 3 Könige

Volkspark ſtatt. Die r wird durch Einlade-zettel bekannt gegeben.

Döl sonnabend, 18. e 3 Uhr in Dölau
o „Knoüls Hütte

lieskau mee Mtglledetberſommlung.

TDagesordnung:
Ausſchluß eines Mitgliedes.
Antrag zur finanziellen Unterſtützung des Volkspark-
Unternehmens.

3. Stellungnahme zum
Zentralherbexge“.

4. Verſchiedenes.
Kollegen! Da in den Verſammlungen weitgehende Beſchlüſſe

gefaßt werden, iſt es dringende Pflicht eines ſeden Kollegen, zu
erſcheinen.

Der Zweigvereinsvorſtand.

O Krarbertawe des Zimergeverts
Donnerstag den 23. Mai 1912 im Restaurant „Englischer

Hof-“, Grosser Berlin 14General -Versammlung
Tagesordnung:

CLassenbericht von 1911.
Vorstands-Ersatzwahl.Kassenangelegenheiten. Der Vorstand

Delitzsoeh.
Sonntag den 19. Mai vormittags 11 Vhr

im Restaurant „Weintraube““
Oetffentliche Versammlung.

agesordnun g: JTCunkerbrutalität und Volksrechtein Preussen. Ref.: Reichstagsabgeordneter Genoſſe G. Raute.
Die Parteigenoſſen werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich

zu erſcheinen. Der Einberufer.

h

Projekt „Errichtung einer

e

Lenhal Vertand der Marchinivten und Heer

(Zahlstelle Halle a. S.)

Laut Beſchluß der General-Verſammlung finden
unſere Verſammlungen im Sommer- Halbjahr
im „Volkspark“ ſtatt und zwar die kommende am
Sonuntag, 19. Mai, nachm. 4 Uhr.

Die Kollegen wollen vollzählig erſcheinen.

Vorzugsbilletts Zur Elektrizitäts-Ausstellung
in Leipzig ſind bei den Bezirks-Kaſſierern à 40 Pfg.
gegen ſofortige Bezahlung zu beſtellen. Der Beſuch
der Ausſtellung findet Sonntag, 16. Juni, ſtatt.
Abfahrt früh 7“ Uhr. Die Ortsverwaltung.
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Allen Voraus
sind unsere Fabrikate in Passform
und Haſtbarkeit bei konkurrenzlos

billigen Einheitspreisen.
G 9

Jedes Paar Herren- oder Damenstiefel
Speziaſmarke

s

Mk.

Original Goodyear- Welt
Ersatz für Handarbeit

50
Mk.

„TORDL“ SCHUH- FABRIK 1.-6.

Alfred Fränkol, um en

Verkaufsstelle: Gr. Urichstr. 17.

e war e 77 v dIpoſſ fhoeſo
Direktion quatav Poller.Allabenbg 8 Uhr:

„im tolen Kuh
Schauſpiel n 4 Akten

von A. Sinmann.
1. Akt: Ein lebesm. Millionär-.
2. Akt „Im tolle Club“.
3. Akt: „Die letz Karte“.
4. Akt Im Hause es Dämonen

VJaxophan Sualpane

für Mk. 150.

ken vent
Alter Markt 8. n phon ivor.

Reparaturweikstatt.

Waschmasehinen
Syſt. Schmidt, ſehrpreiswert.

NtehC.,
Halle a. S.M. BN

Strassenrenner
mit Freilauf, t ute Be-
reifung, ebg. Maschin.,gopyrſe Debersetzu verkauft

für 50, 60 u. 70 Mk. H. Feninoler,
Uhrmacher, Kl. Uhriebstr. 35.

Warm zu S ehlen ſt Zuekerspaten eh rinnl Seife gegen
unreine Haut, Miteſſer,

Piokel,gut nötchen, à u o
o M. oig, ſtärkſte
Dazu Zuekooh-Creme (à75 Pf. 2c.). Jn allen Apot eken,
Drogerten und Parfümerien.

Cerörtete Kakkee
von Mk. 1.50 bis Mk.empfiehlt in vorzügl. tinten

Breiteſtr. 1/2,barl Booch, Marktes
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Rossfleiseh.
Dieze Woche wieder ff.

Aer ürige wie c
A. ThpReilstrasde r

Erauene en bei Störung, u. Unre T
mäßigkeit. ſow. Weitnus ß nur
Scheidig's Salfnerol. Fran
r r 4 M., Tropfen
6.50 ſow. ſämtl. hagle-niſche e S d Scheich billi
ber Dr. Conra Scheich e

Halle g. S., Fraſeweg Za, pDamenbedienung. Kückvorto.

Kinderwagen-
und Sportwagen Neuheften.

Grozze Auswahl. Sehr mäszige Preise.

Theodor Lünr, estrasse 94.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Merseburs II. Taitza, Nerger
Kleiderstoffe, Leinen- u. Baumwollwaren, Wäsche,

Bettfedern, Konfektion in grosser Auswahl
bei bekannt billigsten Preisen.

Oh! sSchmidten?
riefen alle beim Kaffee
Du hast Wäsche weiss wie Schnee

Das Geheimnis
ich will es euch offenbaren,
ich wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hychautöth,
da kann keine andre Seife mit.
Nehmt Krsäuselseife noeh daru,
so ist die Wäsche weiss im Nau.

Krnst Aarras m.
4 Lein bi reSparierstöeke

in vielen Neuheiten

Rueksäcke en g.
in fe Wer dauerhafter Qualität.

Otto Sparmann, neb. WalhallaAufpolſtern v. Sofas u. a
tratzen in und qu dem Hauſe

reell. arDieskauerſtraße 13.

Wegweiser für unsere einkauſenden Abonnenten
S Uhnsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. WErscheint wöchentlich dreimal Erscheint wöchentlich dreimal

—==—S —7=
d e

Abzahlungs Geschäfte. J vahrräder und Nähmaschinen J Hüte und Nützen I Leder handlungen J i Spedition, Möbeltransport J Zahn Techniker J
N. Thiele. Göbenstr. 1, P. Henry Klepzis, Reilstr. 2.

BRlumendüngerfabrik und Ch. Könnig, Gr. Märkerstr. 8.

i

Kranzbinderei Oskar Wüstneck. L. Wuchererst. 59
ſh. Hanndorf, Schülershof 2,

Markttags Verkaufst. a. Koland.
[Nieischermeister, Wurstfabriken

m J. Klostermann, Advokatenweg 27.2 Franz Kunze, Burgstr. 59.

Rich. Wolf. verläng. Königstrasse. Merseburger-Drogen und Farben J Aug. Mangold, strasse 105.
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.

M. Rädler, Rannischestr. 2.

Theodor I ühr, Leipzigerstr. 94.A. Holland. Zapfenstrasse 18.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Sechmidt, Geiststr. 23.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.

Möbel Magazine 1

n wen J Uhren- und Goldwarenw sen n wy n 40 Mäbel- Hall Tischlermstr Gr. Ulrich- 7 mSehmeil, L. uchererstr. Magaz. strasse 50. r. RlIaus-Friedr. KRofmann, strasse23.

Kauſhänuser R Photographische Atelier- 1 Robert Koch, Leipzigerstr. 44.

H. ElKan,Ein- unä Verkaufs Geschäfte L. Hanäleiterwagen Fabriken J
87. Bekldg.-
jeder Art.

nur Stein-Rich. Schröder, weg 17. J A. Schäfer, Leipzigerstr. 92

A. Weiss, Kleinschmieden 6.
I Schveiderei-Bedarfsartikel

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.

J Weine und Fruchtsäfte ete.

Eisen- und Stahlwaren
K. Knekenburg, Rannischestr. 12.

J Haus- und Küchengeräte Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.F. Wissell, Minne
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Herre »nhekleidnng I
denhahn, Königstr. 8.

Eiserae Oefen 3 J
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24 Lei lF. Lindenhahn, Königstr. 8. M. Rosenthal, (Rath

L. Zengerling, Schukhr.
Kolonialwaren

M. Kade Nacht., Charlottenstr. 11.

Launge sen.. Kl. Urichstr. 26.
J Schuhwaren C Weiss Woll Tapiaserie- 1Geyer. n t 32 p. Vriedr. Denzer, Laue hstädt »rstr. 6. Fran Bamme, Lindenstr. 56.

Neue Promenade 16,W. Muder, er ar
Zigarren r

Carl Jung Hachk., Steindom,
Ligarren, Digarelten, Halle e. S., Gr. ans 57.

1 Ammendorf. v
Güärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernat Mowes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Reh.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 656. Hauptetr. 20.
A. Hermann, UVhrmacher.
Kaufhaus Herkur.
O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst,
W. Wänscher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewoll.Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gnex. der Halleſch. Genoſfenſch Bucherng (E. G. m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Sroh, jetzt A. Jähnig Sanntl. j. Halle a. S
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